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� einem kleinen Hotel im Norden

Paris starb in der Nacht zum

�' i Otto Bauer . „ Jetzt erst beginnt

�sere Emigration " , hatte er gesagt ,
er > genau zwei Monate zuvor , die

�echoslovakei verliess . Die Emi -

�tion hat nicht lange für ihn ge -
ailert . Ein Herzschlag hat seinem

en ein Ende gemacht .
' ner der bedeutendsten Männer

!jner Zeit ist mit ihm heimgegangen ,
�

auch einer der unglücklichsten .

�ünnen und Erfolg klaffen weit aus -

an der . Sein Tod ist wahrhaft tra -

1�
' in ihm sj ' mbolisiert sich die

agödie einer grossen Idee und eines
Sanzi

Dil
en Volkes .
eser Pabrikantensohn aus Bei -

� hätte ein leichteres Leben

seh
0,1 hönnen . Er hat es sich selber

jjc�er gemacht . Seine tief mensch -

ei,,
e Besinnung trieb ihn zu den Ent -

iiej0ri �er kapitalistischen Welt ; ih -

ln harter Arbeit zu dienen , war

ae T�r�her Jugend an der Inhalt sei -

Ab
Ils - Für sie verbrachte er seine

den Versammlungen , seine
C te am Studiertisch . In den Jahren

tlcm Krieg fliegt durch die Inter -

Itih i0lla�e der Ruf von dem Wunder -
H

jUn
er österreichischen Partei , dem

�elehrten , dem brillanten

tSteller ' dem faszinierenden

D,
• er .

2ejcj�n geht Otto Bauer ins Feld ,

tan « S ' ch aus ' gerät aber in Ge -

Vssi��ft- Zwei Jahre lebt er in

als Kriegsgefangener des

Anf
' t ' a bricht die Revolution aus .

September 1917 kehrt er nach

gl5hn ZlIrück . Die Partei ist reich an

i. . 2ead
•stH u

en Begabungen , Otto Bauer

«iijg
er ihnen die jüngste , aber bald

Ve,ab ersten - So fällt am 11 . No

nach dem Tode des herz¬

ig� Viktor Adler , die schwere

Schölt
� �erantwortung auf die

ligen
0�r, des Siebenunddreissigjäh -

Sereri'
�1® Staatssekretär des Aeus

•■ei� Republik Deutsch - Oester -

Selbs,. arnPft er vergebens für das

iftr
�

�immungsrecht der Völker ,

Vnschluss an Deutschland

reie , unbeeinflusste Volksab -

Hla llri�" Fr tritt zurück als ein Ge -

� Seiler .
i *

�ahre später kann ein Hit -

ITJen' " was der Unverstand der

Se. tj.inein Otto Bauer verweigert

ifbt hier triumphiert . Otto Bauer

�Üi- V Fnigrant in Paris .
• hn

sti

V/,in sind diese zwanzig Jahre

�• i
Scj

ro ' ch an glänzenden Leistun -

H Geistes wie an katastropha -
h' Schen Fehlschlägen . Der

' ••e ' Sche Klerikalismus drängt
Sse� von echten Massenstim¬

mungen getragene Bewegung immer

weiter zurück von der Macht , immer

tiefer hinein in eine verbitterte Op¬

position . Der Brand des Justiz¬

palastes , für alle Führer der Partei

eine schreckliche Ueberraschung , füllt

den Graben zwischen den Regieren¬
den und der Arbeiterschaft mit Blut ;

ihn zu überschreiten ist nicht mehr

möglich . Der politische Katholizismus ,

blind für das Schicksal , das er damit

über sich selber heraufbeschwört , geht
den Weg des Verrats an der Demo¬

kratie bis zum offenen Staatsstreich ,

er fordert die Arbeiter zum Entschei¬

dungskampf heraus .

Nicht Otto Bauer war es , der zur

Erhebung des Februar 1934 das Signal

gab . Er hielt es für Führerpflicht , vor

dem Bürgerkrieg zu warnen . Dann

freilich , als die Ereignisse hereinbra¬

chen , Hess er sich von ihnen tragen
und war schwer zum Verlassen des

Kampfplatzes zu bewegen , auch

dann noch , als alles schon verloren

war .

In Brünn lebte er dann als Leiter

des Auslandsbüros seiner Partei , als

Redakteur der „ Arbeiterzeitung " und

des „ Kampf " , als Berater der Kampf -

leitung der illegalen Partei , die sich

unter dem Schuschniggregiment ge¬

bildet hatte . In dieses verhältnismäs¬

sig beruhigte und unendlich arbeits¬

reiche Leben fuhr am 12 . März wie

ein Blitzstrahl der deutsche Ein¬

marsch in Oesterreich . Die qualvolle
Sorge um das Schicksal der im Lande

gebliebenen Kameraden beschäftigte
ihn Tag und Nacht . Damals , so scheint

es wenigstens jetzt seinen Freunden ,

erhielt seine Gesundheit den tötlichen

Stoss . Es war mehr , als sein Herz er¬

tragen konnte .

In Paris schien er gleichwohl neue

Hoffnung und neue Kraft zu schöp¬
fen . Lebhaft beschäftigten ihn die

Probleme , die durch den gewaltsamen
Anschluss für die reichsdeutsche und

die österreichische Arbeiterbewegung
entstanden waren . Den Anschluss

nahm er als ein geschichtliches Fak¬

tum , und alle Separatistenpläne
lehnte er mit Entschiedenheit ab .

Sein Ziel war nicht die Wiederher¬

stellung des Gewesenen , sondern die

sozialistische Erneuerung durch die

gesamtdeutsche Revolution .

Otto Bauer war ein Revolutionär

nicht erst seit Hitler . Er hatte die An¬

fänge der grossen russischen Revolu¬

tion erlebt und kam niemals von die¬

ser Liebe los , so grosse Enttäuschun¬

gen sie ihm auch bereitete . Richtiger ;
als sozialistischer Denker sah er die

grosse Bedeutung dieser Revolution

trotz aller Verzerrungen . Dabei blieb

er doch mit seinem unerschütterlichen

Bekenntnis zu den Ideen der Freiheit

und der Menschlichkeit ein guter So¬

zialdemokrat . Durch ihre sozial¬

geschichtliche Bedingtheit hindurch

die er erforschte , erkannte er ihren

eigenen unvergänglichen Wert .

Otto Bauer war einer von den ganz

wenigen , denen ihre enzyklopädische

Bildung , ihr tiefes Eindringen in die

Lehren der Philosophie , der National¬

ökonomie , der Geschichte und des

marxistischen Schrifttums das Recht

verleiht , sich als „ Marxisten " zu be¬

zeichnen . Sein Marxismus war von

rechts , aber auch von links her um¬

kämpft . Es war ein Marxismus per

sönlicher Prägung , mehr auf das Ver

stehen als auf das Prophezeien und

Richten gestellt . Diese Neigung zum

Verstehenwollen tritt besonders stark

in seinem letzten grossen Buch „ Zwi¬
schen zwei Weltkriegen " hervor , in

dem er die geschichtlich bedingte Not¬

wendigkeit der reformistischen Po¬

litik für bestimmte Perioden aner

kennt und ihre zeitlichen Erfolge
vorurteilslos würdigt . Er predigt einen

„ integralen Sozialismus " , eine theore¬

tische Grundlage für die Zusammen¬

fassung aller Kräfte im Kampf gegen

den faschistischen Todfeind .

Einer ruhigeren Stunde mag vorbe¬

halten bleiben , das Lebenswerk des

grossen Theoretikers ausführlicher

darzustellen . Heute und hier sollte

vor allem von dem handelnden Po¬

litiker die Rede sein , dem geschlage¬
nen , der im Schmerz der Niederlage

starb , und den dennoch kommende

Geschlechter als einen grossen Vorbe¬

reiter ihrer Siege feiern werden .

In Otto Bauer verliert nicht nur un¬

sere österreichische Bruderpartei ih¬

ren grossen Repräsentanten , nicht nur

die Internationale ihren hervorragen¬
den Denker , auch die reichsdeutsche

Sozialdemokratie trifft dieser Verlust

besonders schwer . Schon im Jahre

1918 hatte unsere Partei den Versuch

gemacht , die grosse Kraft Otto Bauers .

für sich zu gewinnen , er aber lehnte

ab , er wollte seiner österreichischen

Heimat und den österreichischen Ge¬

nossen treu bleiben . Jetzt , nachdem

der gewaltsame Anschluss die alten

Grenzen niedergerissen hat und ein

gemeinsames Schicksal die beiden so¬

zialistischen Arbeiterparteien Deutsch¬

lands und Oesterreichs verbindet , war

Otto Bauer nun doch für unser Emp¬
finden ganz einer der unseren gewor¬

den , und als einen der unseren be¬

trauten wir ihn . Wir wollen es ihm

besonders danken , dass er in seinem

letzten Werk und Wirken über alle

Schranken der Ideologie hinweg die

Einigkeit gepredigt hat . So bleibt er

für uns Führer in eine Zeit , die alte

Fesseln sprengen , Kleines und Niedri¬

ges hinwegräumen und auch seiner

grossen geschichtlichen Persönlichkeit

gerecht werden wird .

Wer befahlt die dentsehe Rllstnng : ?
Das llitlersrsfeiii and die österreichischen Anleihen

In der törichten und kurzsichtigen
Politik , die die vom Nationalsozialismus

bedrohten Staaten seit 1933 geübt ha¬

ben , gibt es kein groteskeres Kapitel als

das von Zahlungsverweigerung der

deutschen Schulden . In keinem Moment

waren die auswärtigen Regierungen zu

einer gemeinsamen Aktion fähig und

mit Ausnahme der amerikanischen war

keine imstande , der von Schacht will¬

kürlich herbeigeführten deutschen Zah¬

lungseinstellung wirksam entgegenzu¬
treten . Dieses Versagen hat sehr viel da¬

zu beigetragen , die DnrchfühTiing der

nationalsozialistischen Rüstungspoliti k

zu ermöglichen . Im Jahre 1931 betrug

die deutsche Auslandsverschuldung

rund 26 Milliarden Reichsmark ; sie ist

gegenwärtig auf weniger als 10 Milliar¬

den reduziert . Für die Verzinsung muss -

ten damals rund anderthalb Milliarden

jährlich aufgebracht werden . Gegenwär
tig beträgt die deutsche Zinszahlung ans

Ausland höchstens 250 Millionen . Mit

5 Prozent kapitalisiert , entspricht dies

etwa einem Betrag von 5 Milliarden . Um

die kolossale Summe von 1250 Millionen

ist also die jährliche Zahlungsbilanz
gegenüber dem Auslande entlastet wor¬

den ; um fast 11 Milliarden ist der Kapi¬
talbetrag vermindert . Die Entschuldung
ist zu etwa 30 bis 40 Prozent auf die

aufeinanderfolgenden Entwertungen der

Währungen der deutschen Hauptgläubi¬

ger zurückzuführen , der Rest entfält auf

die Entwertung der ausländischen
' Schuldtitel , die durch das von Deutsch¬

land einseitig verfügte Moratorium und

durch die Zinsherabsetzung herbeige -
'
führt wurde . Ein Teil der im Ausland
befindlichen Schuldtitel wurde zu den

gedrückten Kursen von Deutschland
wieder zurückgekauft , ein grosser Teil

der Kursdifferenz wurde vom Reiche

zurückbehalten und zur Subventionie¬

rung des deutschen Exports benutzt . So
wurde das deutsche Exportdumping
gegen die ausländischen Industriellen
in erheblichem Masse von deren Lands¬

leuten , den ausländischen Gläubigern ,
finanziert . Zudem stellt die riesige An -



eignung des fremden Kapitals eine sehr

wesentliche Stärkung der deutschen

Wirtschaft dar . Die zwangsweise her¬

beigeführte Entschuldung hat Deutsch¬

land pro Saldo jedenfalls bedeutend

mehr eingebracht , als es je an baren

Reparationszahlungen geleistet hat . Das

Ausland aber darf sich sagen , dass es

zu einem wesentlichen Teil die deut

sehen Rüstungen und Autarkie - Investi

tionen mit seinem eigenen Geld bar be¬

zahlt und Deutschland so in die Lage
versetzt hat , die Existenz fremder Staa¬

ten in immer höherem Masse zu bedro¬

hen .

Der glänzende Erfolg dieser Politik

lässt die deutschen Machthaber nicht

ruhen . Ein neuer Verstoss ist im Gange .
Der Reichswirtschaftsminister Funk hat

kürzlich erklärt , dass es gegen die deut

sehe Ehre Verstösse , dass Deutschland

für den Rest von Anleihen , deren Zin¬

sen noch in der ursprünglich vereinbar¬

ten Höhe gezahlt werden , — es handelt

sich in der Hauptsache um die Dawes -

und Young - Anleihe — so hohe Zinsen

weiterleiste . Die Ehre verlange eine wei¬

tere Herabsetzung . Nach dieser Einlei¬

tung leugnete Funk jede Verpflichtung
Deutschlands , die Auslandsschulden des1 1
annektierten Oesterreich weiter zu be¬

dienen . Oesterreich hätte aufgehört zu

existieren und damit seien auch alle

seine Verpflichtungen erloschen . Das ist

ebenso schön , als wenn etwa die Deut¬

sche Bank nach der Verschmelzung mit

der Diskonto - Gesellschaft erklärt hätte, '
dass sie zwar alle Aktiven übernehme, '
aber durchaus nicht willens sei , den bis-j
herigen Gläubigern der Bank ihre Gut¬

haben auszuzahlen . Diese seien eben

nach der Fusion verfallen . Nun hat es

ja wirklich keinen Sinn , mit den natio¬

nalsozialistischen Machthabern über ,

Rechtsfragen zu diskutieren . „ Recht istj
was dem deutschen Volke nützt " undj
die Aneignung fremden Eigentums nützt

zwar vielleicht nicht auf die Dauer dem

deutschen Volke , aber jedenfalls augen¬
blicklich den herrschenden Gangstern .
Es handelt sich nicht um Recht , son¬

dern um Gewalt . Kurzerhand wurde

also das Moratorium auf Oesterreich !
ausgedehnt und die Zinszahlungen auf

die österreichischen Auslandsanleihen

eingestellt . Die Kurse dieser Titel gin¬
gen auf ungefähr ein Drittel des frühe¬

ren Standes zurück . Jetzt warten die

Gangster , ob sich das Ausland auch die

neue Gewalttat gefallen lassen wird und

hoffen , wenn nicht hundertprozentig , so

doch zu einem erheblichen Teil die neue
Beute in Sicherheit zu bringen .

Die öffentliche und private Auslands¬

schuld Oesterreichs betrug 1932 etwa

4,2 Milliarden Schillinge und ist seit¬

dem auf etwa 2 Milliarden zurückge¬
gangen . Der Aufwand für die Verzin¬

sung hat sich von 282 auf 110 Millionen

Schilling ermässigt . Der grösste Teil der
Auslandsschuld mit rund 1,3 Milliarden

Schilling entfällt auf den Bund . Sie setzt
sich aus wenigen grossen Posten zusam¬
men : die Völkerbundsanleihe mit 567 |
Millionen , die internationale Bundesan¬
leihe mit 324 und die international ga-'
rantierte Anleihe aus dem Jahre 1933
mit 245 Millionen Schilling . Für diese '
letzte Anleihe haben acht Staaten —

England , Frankreich , Italien , Belgien ,
Schweiz , Holland , Schweden und die
Tschechoslovakei — die Garantie über¬

nommen . Ebenso ist die erstgenannte
Völkerbundsanleihe von einer Reihe
Staaten garantiert . Für sie stellt sich da¬
mit die Frage , ob sie , falls sie die Zah¬

lungsverweigerung Deutschlands akzep¬
tieren , nicht selbst für den österreichi¬

schen Zinsendienst aufzukommen

hätten .

Es ist dieser Umstand , der die Regie¬
rungen diesmal zwingt , sich etwas mehr

als früher um das Schicksal der Gläu¬

biger zu kümmern . Wie sie von jeher
die Macht dazu gehabt hätten , so könn¬

ten sie auch heute in kürzester Zeit

Deutschland zur Einhaltung seiner Ver¬

pflichtungen zwingen . Oekonomisch be¬
steht für die deutsche Zinsleistung gar
keine Schwierigkeit . Die Deutschen ha
ben sich in Oesterreich an Gold und De¬
visen der Nationalbank und durch Be¬

schlagnahme der ausländischen Wert¬

papiere eine Summe angeeignet , die auf
rund eine halbe Milliarde Reichsmark

geschätzt wird . Das sind rund 1 Milliarde

Schillinge , so dass die Deutschen mit
dem Raub den ganzen Schuldenbetrag
mit einem Schlage zahlen könnten , ge

llakenkrenz in Südamerika
Eultäusclite I�axihofTnan�en in Uruguay

Montevideo , Anfang Juni .

Das von den Nationalsozialisten verur¬

sachte berechtigte scharfe Vorgehen gegen
die Naziorganisationen in Brasilien , mit

dem Verbot der Uniformen , Abzeichen ,

Hackenkreuzfahnen , des Horst - Wesselliedes

und der gesamten politischen Tätigkeit ;
ebenso das Vorgehen gegen die gleichge
schaltoten deutschen Schulen in Argen
linien und das Verbot der Hakenkreuzfah

nen am I . Mai usw . usw . hat den Nazis in

Südamerika einen heillosen Schrecken ein -

geflösst .

Um nicht hier in Uruguay auch erst

strikte Verbote abzuwarten , hat man sich
bei den Nazis entschlossen , vorsichtiger im
Gebrauch der provozierenden Hakenkreuz¬
fahnen zu sein und hat in der deutschen
Rundfunkstunde angekündigt , dass man das
alle anständigen Deutschen beleidigende
Horst - Wessel - Lied in Zukunft nur noch bei

„ besonderen Anlässeen " bringen wird . Man
wird also wenigstens davon verschont blei¬
ben .

Bisher wurden die Uruguayer immer an
Hitlers Geburtstag durch eine ganze Anzahl

von Hakenkreuzfahnen provoziert und viele
aufrechte Deutsche sahen mit Erbitterung
das Zeichen der deutschen Schande .

Die jüngsten Ereignisse in Brasilien und

\ rgentinien haben doch schon bewirkt ,
dass die Nazis nicht mehr allzu frech ihre
Gastländer in Südamerika zu provozieren
wagen . So blieben die Hakenkreuzfahnen

liesmal — hoffentlich bald für immer -

im Schrank .

Blättert man in dem Vereinsblatt der hie¬

sigen Nazis , der „ Deutschen Wacht " , Or

gan der hiesigen deutschen politischen Par -

' ei genannt N. S. D. A. P. , so kann man neben

den üblichen Verdummungsartikeln doch

wehmütige Klage heraushören , dass das

böse Amerika z. B. kein Heliumgas liefern
will . Auch über die Dekrete in Brasilien

stöhnt man Weh und Ach . Unschuldig wie

die Nazis natürlich immer sind , erklärt die

D. W. „ Die davon betroffenen Deutschen

sind sich nicht bewusst , einen Anlass zu

dieser Massnahme gegeben zu haben " . Wem

anders , als den Nazis mit ihrer /Verhetzen¬
den Propaganda und ihrer Einmischung in

die Angelegenheiten fremder Staaten sind
diese Dekrete zu verdanken ?

In der gleichgeschalteten deutschen
Schule in Montevideo , der Hindenburg -
schule , sind die Kinder angewiesen , bei
Betreten des Schulgebäudes mit „ Heil Hit¬
ler " zu grüssen . Die Hindenburgschule hat
nur 10 Prozent deutsche Kinder , die übri¬

gen sind Uruguayer und anderer Nationa¬
litäten . Scheinbar haben die hiesigen Nazis
aus den Vorgängen in Brasilien und Argen¬
tinien nicht gelernt . In Argentinien ver¬
sucht man jetzt wenigstens den Schein zu
wahren und hat „ Hell Hitler " und die Hit¬
lerbilder aus den deutschen Schulen ver¬
bannt . Auch hier werden die Behörden
bald nachprüfen , wieweit die Vergiftung
der deutschuruguayischen Kinder mit dem
Nazibolschewismus schon gediehen ist .

Die Deutsche Arbeitsfront erlaubt sich ,
sich in die Privatangelegenheiten anderer

deutschsprachigen Nationalitäten einzu¬
mischen . Sie hat allen deutschen Firmen

Anfang dieses Jahres folgendes Schreiben
zukommen lassen :

„ Zur Aufmachung einer genauen Kartei
aller hier ansässigen Reichsdeutschen und

deutschsprachigen Volksgenossen , benö¬

tige ich , um in der Lage zu sein alles
Wissenswerte unseres heutigen Wirtschafts¬
lebens den deutschsprecbenden Volksge¬
nossen zukommen zu lassen , die nachfol¬

gend aufgeführten Angaben der bei Ihrer
Firma tätigen Mitarbeiter :

1. Vor - und Zuname .

2. Geburtsdatum , Geburtsort und Natio¬

nalität .
3. Privatadresse . "

Die nationalsozialistische deutsche P
tische Partei in Uruguay hatte grosse H»

nungen mit der Wahl des General ' Haldol

zum Präsidenten der freien uruguayis�
Republik verbunden . Sie witterten — ff

weiss nicht mit welcher Berechtigung
in dem neuen Präsidenten einen AnbW

des Natieonalsozialismus und einen An #

miten . Damit glaubten sie , ihre dem �

amerikaner fremden Blut - und Rasseni�
logien , hier leichter verbreiten zu kön�

um so ihre Wcltherrschaftsgelüste auch '

zu betätigen . Diese Hoffnungen dürften J
getäuscht werden ; denn der neugewät
Präsident ist einmal absolut kein Antisc1
wie er öffentlich erklärt hat , er hat a-

für den Rassenwahnsinn nichts übrig - ;
wird , wie alle Südamerikaner , nicht �

sehen können , warum z. B. - die Süda ®1'
kaner nach nationalsozialistischer Tb� '

nur degenerierte Affenmenschen sein *

len , und dass allein die „nordisch-gf�
nische Rasse " über sie zu herrschen �
fen sein soll . Wenn nicht alles täuisi:.
wird der neue Präsident eher den Na' ' s
verstehen geben , dass in Uruguay nur �
jenige Gastrecht geniesst , der dem Gash*

aufrichtige Sympathie und absolute

lung vor den uruguayischen Gesetzen �
gegenbringt , dass aber die Uruguayer
die Einschmuggelung von Ideol "?,
nordischer Geistesschwacher , die U1"�,
ins Land ( bringen sollen , energisch
bieten werden .

Tvf
Wir freien , demokratisch gesinnten r1' ,

sehen , die mit dem nationalsozialisti5�!
Irrwahn nichts gemein haben , würden �
nur begrüssen ; denn für uns gilt ÜrOffl

in erster Linie als neue selbstgewählte
mat , für deren Wohlergehen wir nn

Kraft einsetzen und wir wollen versc5' , ,
bleiben von nationalsozialistischem " J
senwahn und dem damit verbundf
Terror .

Unterm Blntffesetz
Die Verordnungen und Gesetze , die

den Bestand der totalen Diktatur in

Oeutschlad sichern sollen , sind ab I . Juli

auch in Oesterreich eingeführt . Damit

ist zugleich die Zuständigkeit des Volks¬

gerichtshofes für Oesterreich begründet
worden . Auch das österreichische Volk

steht heute unter den Blutgesetzen des

Mitlersystems .
Diesem Justizterror wird rückwir¬

kende Kraft gegeben . Hat jemand nach

dem Inkrafttreten der Verordnung über

die Zuständigkeit des Volksgerichtshofs
für Oesterreich auf Grund eines im

Lande Oesterreich ergangenen Urteils

Mne Freiheitsstrafe zu verbüssen und

wäre die Anordnung der Sicherheitsver¬

wahrung zulässig gewesen , wenn das

Reichsstrafrecht schon bei der Aburtei -

' ung gegolten hätte , so kann der Volks¬

gerichtshof ohne Rücksicht auf die Zeit

der Begehung der strafbaren Handlung
nachträglich die Sicherheitsverwahrung
anordnen .

Damit begnügen sich die Terroristen

jedoch keineswegs . Es schwebt immer

noch ernstlich der Plan eines Prozesses

gegen den ehemaligen Bundeskanzler

Schuschnigg . Er soll wegen „ Hochver¬

rats " vor den Volksgerichtshof gebracht
werden . Wird dieses Verfahren einmal

gegen Schuschnigg angewandt , so gibt es

keine rechtliche Schranke mehr , dann

ist die Mehrheit des österreichischen

Volkes ebenfalls des Hochverrates

schuldig , und jeder Oesterreicher , der

nicht Mitglied einer Naziorganisation
war , gehörte dann „ von Rechts wegen "
vor den Volksgerichtshof .

Die Begründung der Zuständigkeit
des deutschen Blutgerichts , genannt

Volksgerichtshof , für das Land 0�,
reich ist das klarste Symbol für

„ Befreiung " Oesterreichs durch

deutsche Militärgewalt .

Konzentrationslager . In Schlösset j.
unweit der tschecboslovakischen
wird ein neues Konzentrationslager eJr >
tet . Man spricht davon , dass dieses �

für die „ alten Kämpfer " aus dem Sim

gebiet hergerichtet werde .

Der Dichter Ernst Wiecherl wurde �
der Gestapo verhaftet , weil er erklärl£,fj;
Zahlungen aller Wohltätigkeitsbeträge ji,!
zustellen und das Geld an Frau Nie10

und ihre acht Kinder zu überweise0 ,

Beschlagnahmt . Das seit bald 40

weit verbreitete Werk von Professor A J

Forel „ Die sexuelle Frage " wird in 0

Deutschland polizeilich beschlagnab01
' !

chweige , dass sie die 25 Millionen

Reichsmark aufbringen könnten , die die

Zinszahlung etwa ausmachen würde .

Die ausländischen Mächte , von denen

sich allerdings Italien sofort getrennt
hat , haben deshalb auch in Berlin einen

gemeinsamen Protest erhoben . Sie haben

freilich die Gemeinsamkeit nicht auf¬

rechterhalten ; die Verhandlungen mit

Deutschland werden jetzt von jeder Re¬

gierung einzeln geführt . Aber die Stel¬

lung dieser Regierungen ist an sich

stark . Mit Ausnahme der Tschechoslo¬

vakei übertrifft die Einfuhr dieser Staa¬

ten aus Grossdeutschland ihre Ausfuhr

dahin etwa um die Hälfte ; sie haben

also eine passive Handelsbilanz , d . h . sie

müssen einen Teil der deutschen Ein¬

fuhr jährlich mit Devisen bezahlen .

Führten sie ein Zwangsclearing durch ,

einen Verrechnungsverkehr , der z. B.

die englischen usw . Importeure zwänge ,
die Zahlung an die deutschen Schuld¬

ner nicht direkt zu leisten , sondern sie

einer englischen Verrechnungskasse zu¬

zuführen , so könnte England aus diesen

Zahlungen leicht die Summen abzwei¬

gen , die zur Befriedigung der deutschen

Gläubiger nötig sind . Deutschland kann

sich dagegen kaum wirksam zur Wehr

setzen , denn die acht Garantiemächte

nehmen etwa 45 Prozent der deutschen

Gesamtausfuhr ab und liefern Deutsch¬

land annähernd 30 Prozent seiner Ein¬

fuhr . Bei seiner prekären Lage kann

Deutschland nicht hoffen , andere Aus¬

fuhrmärkte von solcher Aufnahmefähig¬
keit zu finden . Es sind ja auch gerade

diese Staaten , von denen der deutsche

Aussenhandel in der Hauptsache seine

Devisenüberschüsse erzielt .

Die Drohung mit dem Zwangsclearing ,
die England und andere Staaten ausge¬

sprochen haben , noch verschärft durch

eine Warnung seiner Minister an die

englische Geschäftswelt , zunächst keine

neuen Geschäftsabschlüsse mit Deutsch¬

land zu tätigen , hat Deutschland auch

sofort an den Verhandlungstisch ge¬
bracht .

Es hat sich zu weitgehenden Konzes¬

sionen bereit erklärt , und die englische

Regierung ist darauf eingegangen . Sir

John Simon , der frühere englische Aus -

senminister und gegenwärtige Schatz¬

kanzler , der eminente Jurist , der als

Zerstörer des Völkerrechts in die Ge¬

schichte eingehen wird , hat auch dies¬

mal darauf verzichtet , das Recht zu

wahren . Die grundsätzliche Frage , ob

Deutschland zur Zahlung der österrei¬

chischen Schulden verpffichtet sei ,

wurde beiseite geschoben , was natürlich

die Nationalsozialisten nicht daran hin¬

dert , wahrheitswidrig zu erklären , ihr

grundsätzlicher Standpunkt sei aner¬

kannt worden . In Wirklichkeit haben

die Engländer ein neues umfassendes

finanz - und handelspolitisches Abkom¬

men erreicht , das rein materiell für sie

vorteilhaft ist . Im Handelsverkehr hat

Deutschland bisher 55 Prozent seiner

Ausfuhr nach England zur Wiederein

fuhr von dort benutzt , so dass 45 Pro¬

zent in Devisen verblieben . Von jetzt an

muss Deutschland 60 Prozent seiBr
�

porterlöses zu Einkäufen auf dei » j
lischen Markt verwenden . Was

Schuldenzahlung anlangt , so verV| | | f'
tet sich Deutschland zur Zinsz00 �:
auf die von England garantierten �
reichischen Anleihen im vollen � nl. 'nf
Dagegen hat England eine Herabs0

des Zinsfusses der Dawes- Anleih0��
7 auf 5 Prozent und der Young- �11�
von 5,5 auf 4,5 Prozent zugest: ,n
Ferner zahlt Deutschland künftig �
Zinsen auf die privaten Schulden

her Höhe . Während es aber bisbei '

Zinsen nicht bar übertragen hat ,!.
dern dafür dafür 4 prozentige

•*-

scheine den Gläubigern ausgesteU „

die nur mit etwa 40 Prozent ver��

waren , muss es künftighin die Su

bar , in Devisen , begleichen . s};
Kurz zusammengefasst kann

werden , dass die Engländer r * j /
grossen ihre Interessen gewahrt �
während die Deutschen mit ihr01 " . • /
lungsverweigerung abgeblitzt sind - '

dem Muster des englischen werde11 yfr
mit den anderen Gläuhlgerstaate11 )(

einbarungen getroffen werdc0; � y

Deutschland selbst mögen sich c
�

tionalsozialisten der Zinsermäss ' r y

rühmen . Da aber die Zinsen . ie �iV
statt in Schuldscheinen bezahlt

müssen , erfährt die Devisenbila11� ( \ f
eine Entlastung . Die Drohung

'

neuen Zahlungsverweigerung „ s"1
Zukunft kaum mehr eine Wirk011 ®

Dr . Richard �
üben . 1*
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Ablenkangrümantf %' er des

Systems

Die Fremdherrschaft der Nationalso - ]
Jähsten in Oesterreich begegnet immer

stärkerer Ablehnung durch die österrei¬

chische Bevölkerung . Eine tiefe Unruhe

geht durch das ganze Land , die auch

nicht vor den österreichischen National

Sozialisten halt macht . Alles ist unzu -

■eden , und das Murren wird täglicl
uirker . Die Eroberer bemühen sich , ei

■■en dichten Kordon um Oesterreich zi

ziehen , damit die Wahrheit nicht durch

■kinge. Sie fürchten nicht so sehr dü

Berichte über ihre Greueltaten und übei
das Raubsystem , das sie dort eingerich
' et haben , als wahrheitsgetreue Berichti
ober die Ablehnung ihrer Herrschafl
horch die Bevölkerung . Je stärker diese

Ablehnung wird , um so brüchiger wirt
h' e Behauptung , dass die Eroberung
Oesterreichs nur ein Akt der Anwen -

des Selbstbestimmungsrechts dex
*ölker gewesen sei . Die Entwicklung
hc1- Stimmung der österreichischen Be¬

völkerung zerschlägt jedenfalls die Be -

■"eiungslegende , sie lässt die Eroberung
erst recht als einen brutalen Gewaltakt
" egen den Willen der Bevölkerung er -
scbemen .

Mit allen Mitteln versuchen die Natio -

"■■' sozialisten deshalb , die Stimmung
,�r Bevölkerung zu verbessern . Sie ha

en in den ersten Tagen mit Hi
• odenhetze wenigstens den Pöbel füri
?lcb gewonnen . Allmählich aber wächst
" n Volke , vor allem in Wien , Abscheu

�nd Ekel vor diesen Methoden , vor dem

jtystem des Raubes , der Plünderungen
der Unmenschlichkeiten . Angesichts

' leser Stimmung hat der Gauleiter
■■■"ekel einen kleinen 30 . Juni veranstal -

0 • Er hat 12 Kommissare , die in ge -
aubten Unternehmungen eingesetzt
aren , verhaften und nach Dachau brin -

� lassen , und er ist gegen eine Reihe

.�terer Korruptionisten vorgegangen

�ber wen täuscht man mit solclxen

assnahmen ? Die Verhafteten sind
�tzt worden , damit sie rauben und

�blerschlagen sollten und die grössten
orruptlonisten werden natürlich nicht

� asst . Wie steht es mit den Werten ,

jj
e Döring und andere Nazibonzen bis -

� aus Oesterreich verschleppt haben ?

i
' ose Sorte von „ Normalisierung " ist

' an xÖbri8e * hinreichend aus Deutsch -

�
d bekannt — mit ihrer Hilfe wird

�
b die wachsende Misstimmung der

j�ölkerung über eine drückende

�bjdherrschaft nicht aus der Welt

Hilfe der

Lchaffen Das System erblickt mit Recht

Iah Misstimmung die grösste Ge
denn sie bedroht den Bestiz und

�u�rechterhaltung der Eroberung .

�
bat deshalb einen massiven Gegen

gegen jene Kreise im Ausland

i.0jJ bot , die die Wahrheit über Oester -

deut sa8en - Auf Kommando hat die

�
sche Presse einen infamen Hetzfeld -

Oföfr6�611 österreichische Emigration
Ion bet . Er gleicht haargenau dem ver -

' tn Y0n Pe' dzug , den die Goebbelspresse

" Gr
abre

gegen die sogenannten
�gfbollügen", das heisst gegen die

H
rbe� über die nationalsozialisti -

tie|.eb preue] ( führen musste . Die Esse -

' id �onalzeilung " , und nach ihr alle
eron deutschen Zeitungen , haben

an�1! phantasievollen Lügenbericht über
' ' che politische und publizistische

licbte �or Emigration in Paris veröffent -

feh r Zweck dieser Publikation ist
klar : wer die Wahrheit über

kf�iVoeich sagt , soll als „ Hetzer " dis -

die „ ' ort werden . Zugleich will man

de,, obörden der demokratischen Län -

feiei, . 8en die deutsche und die öster -
t: lösche Emigration scharf machen .j .

- - - - -

n.

Ha1H Selhstverständlich , dass die ge -0
deutsche und österreichische

ltert�ration, gleichviel aus welchen La -
Sle kommt , gegenüber diesen fre -

' boiii
lIn� verlogenen Methoden ein ge -

�nip- ames Anwehrinteresse und eine

Itpijjj ' bsame Solidaritätsverpflichtungj
fiberL k>as sollte für alle Demokraten

S/bpt gelten ; denn die Hetze des ,

p1115! beschränkt sich nicht nur auf|
�tin�' g�tion . Sie richtet sich gleich -
0r� �egen die grossen demokratischen

b Frankreichs und Englands .

System kann von jeher die Wahr -

' ' «Up� Ertragen . Darum hat es einen

bpjj ' nfamen Feldzug gegen die Wahr - ,

V�fnet . Aber auch dieser Ahlen-]
Versuch wird sie nicht verdunkeln

Wo man Frauen sehlaehtel
l�and des Henkers und des Stell weisen s

Der verstorbene Sachsenkönig
Friedrich August dankte seiner ewig

weinseligen Stimmung und seinem

trockenen Humor eine verspätete Po¬

pularität . Früher einmal freilich , als

ihm die Krone noch fest auf dem

Haupt sass , war es ganz anders , da

galt er vielen als eine der widerwär¬

tigsten Figuren , die jemals einen deut¬

schen Thron geziert hatten . Denn

Friedrich August war es gewesen , der

der Grete Beyer den Kopf hatte ab¬

schlagen lassen .

Grete Beyer war ein schönes Mäd¬

chen und eine herzlose Mörderin . Sie

hatte ihrem nichtsahnenden Liebha¬

ber , den sie loswerden wollte , eine

Tugel in den Kopf gejagt . Dafür war

de von Rechts wegen zum Tode verur¬

teilt worden — und ob sie nun ihr

Leben im Zuchthaus oder auf dem

Schaffet beenden sollte , hing von der

Entscheidung des Königs ab . Der Kö -

aig entschied für das Schaffet , und

der blonde Mädchenkopf fiel unter

dem Beil .

Durch ganz Deutschland ging eine

tiefe Bewegung , und der König , der

den blonden Mädchenkopf hatte fallen

lassen , war für viele nur noch ein

Gegenstand tiefen Abscheus . G. Beyer

war eine Mörderin , aber sie war ein

junges , schönes Weib , und die Vorstel¬

lung , dass man dieses Weib in einen

Hof führte , in dem ein Herr im Frack

mit dem Beil in der Hand auf sie

wartete , ging vielen , besonders vielen

Männern , durch Mark und Bein . War

der , der den Befehl zu diesem Schau¬

spiel gegeben hatte , ein Mann ? Was

war das für ein Mann ?

Friedrich August hatte eine un¬

glückliche Ehe hinter sich . Seine Frau

war ihm durchgegangen . Man sagte
ihm nach , er leide seitdem an einem

krankhaften Hass gegen das weib¬

liche Geschlecht , und diesen Hass

habe er befriedigen wollen , indem er

die Grete Beyer auf dem Schaffet ver¬

bluten Hess .

Es gibt Frauenrechtlerinnen , die

nicht begreifen , warum sich viele

Männer über die Hinrichtung von

Frauen so besonders stark empören .
Gleiches Recht , meinen sie , ist glei¬
ches Recht — auch gegenüber dem

Henker . Aber das ist graue Theorie ,
und das männliche Gefühl , das sie

ablehnt , hat hundertmal recht . Es

gibt ein ursprüngliches , tief männli¬

ches Gefühl für die besondere Heilig¬
keit des weiblichen , des mütterUchen

Lebens . Der Mann , der im Kriege
viele Männer tötet , erscheint immer

noch vielen als ein Held . Aber in wel¬

chem Lande , zu welcher Zeit hätte der

Soldat , der seinen Mut an wehrlosen

�rauen austobt , als etwas anderes ge¬

golten , denn als ein böses Tier , eine

' eige Bestie ?

Das ist ein starkes Gefühl , ein ge¬

sundes Gefühl . Im Fall Grete Beyer

war es so stark , dass es sogar die Mör¬

derin gegen den Henker und seinen

Arbeitgeber in Schutz nahm . Was war

das für ein Staatsoberhaupt , das ei¬

nem Manne den Auftrag gab , einem

jungen Mädchen den Kopf abzuschla¬

gen !

♦ *

Im Dritten Reich , das keine Gleich¬

berechtigung der Geschlechter kennt ,

sondern nur eine gleiche Rechtlosig
keit beider , sind Männer und Frauen

auch vor dem Henker gleich . Sind sie

es wirklich ? Aufmerksame Beobach¬

ter haben längst bemerkt , dass es

jetzt die Frauen sind , die auf dem

Wege zum Richtblock immer ein paar

Schritte voraus haben . In keinem

Lande der Welt werden mit soviel

Lust Frauen geköpft wie in Deutsch

land . In keinem Lande , das noch die

Todesstrafe kennt , haben Frauenmör - j
der bessere Aussicht , begnadigt zu

werden als in Deutschland . In keinem

Lande der Welt ist jene Wissenschaft ,

die sich mit den dunklen Verirrungen
des Geschlechtslebens , mit den ge- |
heimndsvollen Verflechtungen von

Sexualität und Blutdurst beschäftigt ,
so verpönt und so verfolgt wie in

Deutschland .

Es war stets der grosse Irrtum der

Diktaturen , dass sie meinten , Tat¬

sachen könne man dadurch aus der

Welt schaffen , dass man über sie

schweigt .
Heute gibt es in Deutschland nicht

mehr Frauen genug , die man ab¬

schlachten kann , weil auch sie , gros

seren Vorbildern folgend , gemordet
haben . Also muss man auch noch an¬

dere holen . Da war jene dunkle Af¬

färe mit den beiden angeblichen Spio¬
ninnen im Kriegsministerium , Töch

lern adeliger Familien , deren Köpfe
man fallen sah , ohne dass man erfuhr ,
worin ihre Schuld bestanden haben

sollte . Die Bestrafung der militäri - ]
sehen Ausspähung auch im Frieden '

mit dem Tode — ohne jede Garantie ]
eines wirklichen Rechtsverfahrens

ist eine Neuerung des Dritten Reichs ,

eine überaus nützliche für alle fal¬

schen Ankläger . Man denke , wäre der

Hauptmann Dreyfus geköpft worden ,

so hätte er auch nicht mehr rehabili¬

tiert werden können — welche Lust

Vorstellung für Streicher und Genos - j
sen ! In Deutschland kann es soviele

Dreyfus geben , wie das Volksgericht
will — ist erst einmal der blutige Sand

weggekehrt , so ist die ganze Angele-]
genheit abgetan und erledigt .

So also auch fielen die Häupter der

beiden adeligen Frauen von Henkers¬

hand . Waren sie wirklich schuldig ?
Hatten sie aus Gewinnsucht gehandelt
oder nur aus Leichtsinn ? Hatten sie

am Ende geglaubt , bei der aufrichti¬

gen Zärtlichkeit zu Polen , die der

Führer hergestellt hatte , seien auch

kleine private Vertraulichkeiten , die

auf militärisches Gebiet übergriffen ,
schlimmstenfalls nur lässliche Sün¬

den ? Gleichviel , eines Tages sahen die

beiden jungen Frauen mit aufgerisse¬
nen Augen auf den Herrn im Frack

mit dem Beil in der Hand .

Ein paar Tage später tuschelte man

in den braunen Salons , auch diese

Szene sei , wie alle früheren ähnlicher

Art gefilmt worden , und der Film

werde demnächst einem besonders be¬

gnadeten Kreis vorgeführt werden .

*
* *

Gibt es nicht mehr genug Mörde¬

rinnen , nicht mehr genug wirkliche

oder angebhehe Spioninnen , die als

Stars einer so ungewöhnlichen Film¬

regie verwendbar sind ? Die Regis¬

seure werden deswegen noch lange
nicht in Verlegenheit kommen . Die

deutschen Gefängnisse sind voll von

brauchbarem Material , und Todesur¬

teile sind beim Volksgericht billig .
So steht die Welt jetzt vor der er¬

schütternden Tatsache — man sagt

wohl noch immer so , aber was gibt

es , was diese Welt noch erschüttern

könnte ? — dass sich die Mordlust an

einer politischen Kämpferin , einer

Mutter , vergriffen hat . Vor der gan¬

zen Welt steht der vierjährige Sohn

der ermordeten Liselotte Hermann als

Ankläger da , als Ankläger nicht nur

gegen einen Mann , sondern vielmehr

noch gegen ein System , das seit der

Verfallszeit des römischen Cäsaren -

tums an Verworfenheit nicht seines¬

gleichen in der Geschichte findet .

Was ist unter diesem System aus

Deutschland geworden ? ! Deutschland ,

das es einst kaum ertragen konnte ,

dass eine Grete Beyer , die doch eine

Mörderin war , hingerichtet wurde ,

Deutschland schweigt , schweigt ,

schweigt , während eine unschuldige

Frau , eine junge Mutter , viehischen

Trieben zum Opfer fällt . Deutsch¬

land , das in einer Zeit , in der Sozial¬

demokraten regierten , die Todesstrafe

nicht mehr kannte , duckt sich unter

die Faust des Henkers , duckt sich in

doppelter Scheu , da es in dieser Faust

das Haupt eines unschuldigen , tapfe¬
ren Weibes sieht , duckt sich und

schweigt . . .
In einer Arbeitersiedlung nahe von

Paris aber ist Markttag . Da taucht

plötzlich in der Menge eine Frau auf ,

die ein Bild der ermordeten Liselotte

Hermann verkauft . Die Frauen kau¬

fen , zeichnen sich in Protestlisten ein

— und manche hebt dann wohl den

Kopf und sieht über den weiten Him¬

mel nach dem Osten , woher eines Ta¬

ges die Flieger hommen könnten .

Land unfassbarer Vorstellungen , na¬

menlosen Grauens : Deutschland !

F . St .

Für Antust Bebel

Im August jährt sich Bebels Todestag zum
25 . Male . Unter dem Titel „ Auf Bebels
Grab " bringt deshalb die Druckereigenos¬
senschaft Aarau eine Schrift heraus , die
auf 30 Seiten Bedeutung und Lebenswerk
des grossen Sozialistenführers umreisst
und ein politisch - historisches Denkmal sein
will . Ein aktueller Irrtum der ersten Seite
sei berichtigt : Bebels Name darf im Drit¬
ten Reich durchaus genannt werden ; wie
man der Arbeiterbewegung den 1. Mai ,
Volkshäuser und Lieder gestohlen hat , so

sucht man tote Freiheitskämpfer zu steh¬

len , um grosse gefährliche Erinnerungen
zu bannen und unbequeme Geschichte zu

fälschen . August Bebel und der Kampf um

Aufstieg der deutschen Arbeiterschaft wird

von dem Psychopathen Ley gelegentlich

für den „ deutschen Sozialismus " rekla¬

miert , ohne dass - diesen Totenschändern

der Atem stockt . — Die Schrift ist mit drei

Fotos ausgestattet und wendet sich vor al¬

lem an die junge Generation .

llnldlKan� für C - oobbels

Im jüngsten Heft der Zeitschrift „ Volk
und Rasse " beschäftigt sich Wilhelm

Schneider jun . mit der Uebereinstimmung

jzwischen körperlichem und seelischem Er¬

scheinungsbild beim Einzelmenschen , ei¬

nem der Hauptpunkte in der modernen

Rassenforschung . Der Autor schreibt wört¬

lich ; „ Die Körperlichkeit des Menschen

mit allen ihren Einzelheiten und Sonderhei¬

ten ist das Ausdrucksmittel der Seele . "

nir Kulturtschandr

„ Nur jene Intellektuellen , die aus ihrer

Feigheit das Weltbürgertum predigten , um

den persönlichen Einsatz als Kriegsdienst¬

verweigerer verneinen zu können , beklag¬
ten es als eine Kulturschande , im Gegner
vielleicht den Freund tödlich zu treffen . "

Aus „ Der Arbeitsmann "

Organ des Reichsarbeitsdienstes .

Für Niemöller . 85 aus allen Berufskatego¬
rien zusammengestellte Delegationen sind
in der Reichskanzlei und im Justizministe¬

rium vorstellig geworden , um über die

Freilassung Niemöllers zu verhandeln .

Fast jede Woche erscheinen solche Dele¬

gationen .



A rbelterf ragten
Unruhe der Arhellerschaft —

Slürmlsche lletrlehsver -

saminlunsen

Aus einer sächsischen Fabrikstadt wird

uns berichtet : •
In einer Fabrik , in der in der Haupt¬

sache Frauen und Mädchen beschäftigt
werden , ist es in der letzten Betriebsver¬

sammlung zu scharfen Auseinandersetzun¬

gen gekommen . Schon seit Wochen war die
etwa 100 Personen starke Belegschaft sehr
verbittert . Der Verdienst beträgt bei

54stündiger Arbeitszeit 12 . — bis 15 - - BM .
brutto und die Abzüge sind 3. — bis 4. —

Reichmark . Schon seit Monaten forderte die

Belegschaft eine Lohnaufbesserung und
wurde von den Vertretern der DAF
dauernd vertröstet auf die kommende bes¬
sere Zeit . Als sich nun trotz der immer
wieder eingereichten Beschwerden nichts

rührte , verlangte die Belegschaft eine Be¬

triebsversammlung , die aber erst nach dem

nötigen Druck bewilligt wurde .
Der Redner der DAF versuchte in der

Versammlung mit allen Mitteln der Beleg '
schaft verständlich zu machen , dass eine

Lohnaufbesserung momentan ausgeschlos
sen sei . Die Wirtschaft sei derartig be¬

lastet , dass in erster Linie an den Staat

gedacht werden müsse . Bei seinen Ausfüh¬

rungen hagelte es förmlich von Zwischen¬
rufen wie : „ Dafür haben wir mit Ja ge¬
stimmt , dass wir hungern sollen ? " „ Löst
endlich die Wahlversprechungen der Ver¬

gangenheit ein , geht an die Kürzung der
hohen Gehälter ! " „ Spart im Verwaltungs¬
apparat ! " usw . usw . Der Redner konnte
sich kaum noch versländlich machen und
er schloss kurz die Versammlung und
schleuderte voller Wut die folgenden
Worte der Belegschaft ins Gesicht :

„ Seid überhaupt froh , dass Euch der
Führer Arbeit gegeben hat . Wer sich den

jeweiligen Löhnen nicht anpassen will ,
ist kein Deutscher , sondern ein Schuft
und ein Staatsverbrecher . "
Die Versammlung ging in Lärm auseiji -

ander . Irgendwelche Folgen sind bis jetzt
noch nicht eingetreten , nur die Empörung
wächst weiter .

♦
* *

Man schreibt uns aus Breslau :

Der Lohndruck in den Linke - Hoffmann
Werken hält ständig an . Die Arbeiterschaft
leistet , so gut sie kann , Widerstand . Folgen¬
der Vorgang ist bemerkenswert : Den Elek -
troschweissern sollte das wöchentliche

Kleidergeld in Höhe von 1,35 RM entzogen
werden . Dafür sollten sie vierteljährlich
einen Arbeitsanzug bekommen . Aus der
Vergangenheit klug geworden , wussten sie ,
dass ihnen nach kurzer Zeit auch der Ar¬
beitsanzug nicht mehr gegeben werden
wird . Sie wehrten sich deshalb gegen den
Abzug des Kleidergeldes und von den 200
Elektroschweissern machten sich etwa 50
Mann auf und gingen zum Vertrauensrat
und zur Betriebsleitung , wo sie gegen den
geplanten Abzug protestierten .

Nach langem Hin und Her , wobei sie
dem Vertrauensrat immer wieder zusetzten
und als Sprecher Arbeiter vorschoben , die
als Nazis bekannt waren , gelang es dieser
Abteilung , den gepla ' nten Abzug abzuweh¬
ren , denn die Betriebsleitung willigte
schliesslich ein , das Kleidergeld in der
alten Höhe weiterzuzahlen .

Unter den Arbeitern dieses Betriebes
kursiert schon seit langem das Gerücht , die
Betriebsleitung wolle den Achtstundentag
abschaffen . Es werden in dem Betriebe
sehr viele Ueberstunden gemacht und mit
einem ISprozentigen Zuschlag vergütet .
Des öfteren ist schon versucht worden , die¬
sen Zuschlag auf 5 bis 10 Prozent herab¬
zudrücken . Das ist bisher nicht geglückt ,
weil es immer gelang , den Vertrauensrat
und andere Naziarbeiter des Betriebes da¬

gegen vorzuschieben . Nun sind die Arbei¬
ter der Meinung , dass die Betriebsleitung
versuchen wird , über den Treuhänder der
Arbeit und unter Berufung auf den Vier -

jahresplan von höheren Stellen aus dje
Verlängerung der Arbeitszeit zu erwirken .
Jedenfalls sind die Arbeiter davon Ober¬

zeugt , dass „ etwas " im Gange ist .

Unza fr i edoiii lief t

Aus Mörs erfahren wir :

Hier herrscht grosse Unzufriedenheit .

Ja , es kam vor einigen Wochen zu einem

hezeichnenden Vorfall in einer Naziver¬

sammlung , einer Kundgebung , in der

der Kreisleiter der Nazis sprach . Es war

in der ersten Juniwoche und es wurden ,

wie gewöhnlich , zahlreiche Beamte , An -

Die Silmmimg des Volkes
Gestapo provoziert - Wachsende Mlsstimmung :

Man schreibt uns aus Rheinland -

Westfalen .
In der allgemeinen Haltung des Vol

kes gegenüber dem nationalsozialisti

sehen System hat sich in den letzten

Wochen nichts geändert . Unzufrieden¬
heit und kritische Haltung sind die

Merkmale , die jeder Kenner tausend

fach beobachten , die er aber auch auf

ihren realen Wert beurteilen kann . Es

ist ja kein Geheimnis mehr , und täglich

gibt es tausendfach Bestätigung , dass

dieses barbarische System nicht nur un¬

endlich viele Unbequemlichkeiten im

Leben des einzelnen Menschen , der Fa¬

milien und , je nach der Lage , ganzer
Schichten der Bevölkerung bringt , son¬

dern dass dieses System von sehr we¬

nigen Menschen geliebt , von den mei¬

sten unangenehm , von anderen uner¬

träglich und von einer weiteren Schicht

des Volkes , die quer durch alle soge¬
nannten Klassen und Berufsschichten

geht , gehasst wird . Alle aber fürchten

das System , alle ducken sich infolge¬
dessen , niemand wagt offen gegen Un¬

terdrückung , gegen Massnahmen und

gegen die Politik der Nazis aufzutreten

Es ist ein bekannter Ausspruch , der

immer wiederholt wird , wenn in gehei¬
men Zirkeln auf die Frage der Ueber -

windung des Systems die Sprache
kommt : „ Es wäre Wahnsinn , sich offen

aufzulehnen . " So fest scheint das

System verankert . Dass es nicht abso¬

lut fest ist , dafür sprechen die ununter¬

brochenen , barbarischen Massnahmen

gegen die geheime Opposition , die un¬

merklich für den Aussenstehenden , der

Gestapo jedoch bekannten und ständig
verschärften Massnahmen gegen diese

unterirdische Opposition . Diese Opposi¬

tion wird niemals auszurotten sein , sie

wird sich bald zurückhalten , bald ener¬

gischer wühlen und Anhänger zu ge¬
winnen suchen , je nach der allgemeinen
Situation , aber sie wird immer da sein ,

immer darauf bedacht sein , dass einmal

die Stunde der Abrechnung kommen

muss und wird . Das weiss auch min¬

destens Goebbels und das wissen aus¬

serdem Himmler und einige andere Füh¬

rer des Machtapparates . Und deshalb

diese ungeheure , noch niemals in der

Geschichte beobachtete Maschinerie der

Gestapo , die mit allen Mitteln arbeitet .

Zu diesen Mitteln gehören in letzter

Zeit im Westen die von jeder Despotie
und ihrer Polizei benutzten Provoka¬

teure und Spitzel . Das geht soweit , dass

diese Spitzel in die Emigration ge¬
schickt werden , nachdem sie in Deutsch¬

land gewisse Dinge von der unterirdi¬

schen Opposition erfahren haben . Die

Gestapo versucht jedenfalls die verzwei¬

feltsten Mittel , um ständig Unruhe zu

stiften , und um hinter die Geheimzirkel

der Opposition zu kommen . Zu einem

Teil wird diese ausserordentliche Akti¬

vität der Gestapo auf die tatsächlich

vorhandene Opposition zurückzuführen

sein , die jeder fühlt , die die allermeisten

billigen , über die sich auch die Aengst -
lichsten freuen ; zum andern Teil ist es

die geheime Angst , das Wissen um die

wahren Ursachen der Misstimmung und

der Ablehnung des Systems durch das

Volk , die das System zu immer neuen

Provokationen , zu Spitzelmethoden , zu

vermeintlichen Schlägen gegen die Op¬
position veranlassen . Dabei wissen wir ,

dass die Gestapo nur hin und wieder

noch Oppositionelle fasst , die sich im

Sinne der Rechtsauffassungen des Drit¬

ten Reiches etwas haben zuschulden

kommen lassen . In den meisten Fälle ®

fasst man unschuldige , harmlose , un¬

vorsichtige und damit ungefährlichere
Gegner . Die wahren Gegner erwiscb '
man heute nicht mehr so leicht . Den "

die Methoden der unterirdischen Opp0 - ■

sition sind verfeinert worden , die Opp0 - 1
sition ist der Gestapo immer eine Nasen¬

länge voraus . Uns sind sehr viele Fälle

bekannt , die geradezu Schulbeispiele da¬

für sind , dass die Gestapo im Grunde
nur immer dasselbe tut , nämlich : be'

solchen Leuten suchen , die einmal n' '

besonders , z . B. sozialdemokratische

wichtige Funktionäre bekannt waren

oder die Gestapo provoziert . Sie w®155

nichts und besonders sind ihr , wie h15

j�der Polizei , die Gründe unbekannt -
die die Opposition treiben , ihr sind d| e

inneren Antriebe , die Weltanschauung
die Psychologie z . B. der Sozialdem0 "

kraten „ böhmische Dörfer " , vor allel0

kennt die Gestapo den deutschen Arbe1 '

ter nicht , sie kennt ihn vielleicht nur 55

wie ihn Herr Dr . Ley kennt , und 5' '

weiss nicht , dass er ganz anders ist , n,s

wie ihn das System einschätzt . Je l8 ®" j
ger das System dauert , umso wenige
wird es den Arbeiter wirklich kenne "
umso weniger wird auch die GestnP0
ihn kennen und umso geringer werde "
die Erfolge dieser Polizei sein . . 1

Ob Arbeiter , ob Gewerbetreibender , 0 1
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machen sie im geheimen ihre GIo55�! �r,h J
über das System und seine Statthalt ""' ! r� �
alle verabscheuen sie die Methoden d" [
Gewissensknebelung , der Unterdru ,

kung , der Willkür und alle sagen
si' > d (

den Untergang des Systems voraus - " bd ,

gestellte und Arbeiter in die Kund¬

gebung zwangsweise hindirigiert . Es

wurden in dieser Kundgebung Zwi¬

schenrufe laut , die man bisher nicht ge¬

wohnt war . Zuerst ganz schüchtern ,

dann lauter und es war bezeichnender¬

weise die Jugend , die rumorte . Es ka¬

men sogar einige Verhaftungen vor . Die

Versammlung war durch diese Vor¬

gänge so unruhig geworden , es war ein

so unerhört aufregender Vorgang , dass

man gewagt hatte , seine Unzufrieden¬

heit durch Zwischenrufe zu zeigen , dass

keine Ruhe mehr zu erzielen war und

die Versammlung auseinandergehen
musste . Der Naziredner war kreide¬

bleich bei den Vorgängen geworden . Er

reiste sofort ab , die „ Erledigung " der

Sache der Gestapo überlassend . Jeder

aufmerksame Beobachter hatte den Ein¬

druck , dass der Herr Kreisleiter Furcht

hatte .

Berufskrankheiten

Das Fachamt „ Chemie " der D. A. F . hielt

in Mannheim einen Kongress ab , der sich

mit sozialpolitischen Fragen beschäftigte ,

oder , wie das auf nazideutsch heisst : „ mit

Massnahmen für die leistungsmögliche Er¬

haltung der Arbeitskraft . " Dabei wurde be¬

richtet über die gesundheitlichen Schädi¬

gungen in den neuen Ersatzstoffabriken . So

hat der Staub in den Presstoffbetrieben zu

Magenbeschwerden und Ausschlägen ge¬
führt . In der Zellwolle - und Kunstseiden¬

industrie entsteht das sogenannte Spinner¬

auge . Die Krankheit äussert sich darin ,

dass Hautreizungen auftreten , die auf einer

Zerstörung der Hornhaut beruhen . Das

Spinnerauge soll aber schnell heilbar sein .

Auf dem Kongress wurde eine gesunde

Lebensführung und kräftige Ernährung als

besonders wichtig bezeichnet für die Arbei¬

ter in der chemischen Industrie , deren Ar¬

beitstempo gewaltig zugenommen habe . Bei

dem raschen Aufbau deutscher Zellwollbe -

triebe und ihrer ebenso schnellen Inbetrieb¬

nahme hätten sich eine Reihe von Schwie -

. . gkeiten aus dem Gesundheitszustand der

Gcfolgschaftsmitglieder ergeben . Teilweise

wurden die Betriebe in Gegenden errichtet ,

in denen es bis dahin keine Industrie ge¬

geben hat . Die Menschen mussten erst ein¬

mal an den geregelten Betrieb eines grossen
Werkes gewöhnt werden . Der Uebergang
von der freien Luft der Wälder und der

Berge fiel den Arbeitern nicht leicht . Teil¬

weise stammten diese Arbeiter aus sehr

armen Gegenden und brachten als einzige

Nahrung während der Arbeitszeit nur ein

paar kalte Kartoffeln mit . Die Notwendig¬
keit der Leistung von Ueberstunden habe
mit diesen ungünstigen Voraussetzungen zu
sammen einen schlechten Gesundheitszu¬
stand der Gefolgschaften verursacht .

Borclikämmnnff
der Kleinbefriebe

Die Basler „ Nafional - Zeitung " lässt sich

aus Berlin berichten :

„ In nächster Zeit wird eine umfassende
Kontrolle aller kleinen Industrie - und
Handwerkerbetriebe durch die Deutsche
Arbeitsfront im ganzen Reiche durchge¬
führt werden . Der Zweck dieser Mass¬
nahme ist der , eine Bereinigung des
Handwerks von nicht leistungsfähigen
Betrieben vorzunehmen . Unternehmen , in
denen der Inhaber nur mit einem oder
wenigen Arbeitern tätig ist , können viel¬
fach ihren Verpflichtungen , besonders in
steuerlicher Hinsicht , nicht mehr oder
nur unvollkommen nachkommen . Die in
Frage kommenden Aufsichtsstellen ver¬
treten den Standpunkt , dass es meist

Desorganisation und Rückständigkeit in
der maschinellen Einrichtung seien , die
eine mangelnde Ertragsfähigkeit hervor¬
rufen . Eine Hilfe seitens des Staates
bringe für solche Unternehmungen nur
eine vorübergehende Besserung . Man will
deshalb alle Kleinbefriebe scharf durch¬
kämmen und solche , die modernen An¬
forderungen nicht genügen , schliessen
Die Inhaber und etwa vorhandene Arbei¬
ter , Gehilfen und Lehrlinge sollen in der
Grossindustrie untergebracht werden , wo
es sowieso an Fachkräften mangelt . "

Ueber die soziale Härte dieser Mass¬
nahme ist kein Wort zu verlieren . Bei einer
auch nur gering entwickelten Begabung zur
Schadenfreude wäre man versucht zu

sagen ; Das ist der Dank des Hauses Hitler

an die Kreise , die zäher als alle anderen in

Deutschland viele Jahre lang sein Banner

hochgehalten haben . Anscheinend haben

auch die braunen Machthaber in diesem

Fall gewisse innere Hemmungen bei ihrem

grausamen Werk . Sie versuchen nämlich

von der anderen Seite her die Sache �

Opfern zu verschleiern . Die braune P""". ,
bringt darüber eine Meldung , der wir
gendes entnehmen :

Unter den mit den einzelnen Leistung
abzeichen ausgezeichneten Betrie "
fand sich nur eine geringe Anzahl L",
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Klein - und Kleinstbetrieben , da hier
Anforderungen in ihrer Spezialisifrt ! | j
nur von wenigen Kleinbetrieben w
werden konnten .
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nd Kleinstbetriebe Rechnunn zu t1"8". !! v, (und Klcinstbefriebe Rechnung zu
und eine Belohnung für besonders
zu wertendes Mitkämpfertum im ,
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bildlicher Kleinbetrieb " geschaffen .

Leistungsabzeichen , das für �
Kleinbetrieb ein Meilenstein auf " U
Wege zum „ NS . - Musterbetrieb " bedr "j

■ ■ ■ Hwird weiteren Zehntausenden von
betrieben Ansporn zum MitmarscbiCo, .
im Leistungskampf der deutschen
triebe geben .
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Wenn also demnächst offizielle Un' f j�-
triebe als „ Vorbildlicher Kleinbetrieb "

�
triebe als „ Vorbildlicher Kleinbetrieb ' i,
zeichnet werden können , so wird , je p
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«nnAufrüstung , der Betrieb einen Orden

gen oder geschlossen werden . Die " >
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Handwerker können dann an den . "hl
bänken der Fabriken über die Frr111� ' ' a

(]j
einer also dirigierten Wirtschaft 113

denken .

J
Amtsmüde Nazis . Die bäuerlichen ,f

gewerblichen Ortsvorsleher in den

Landgemeinden Sachsens versuchen in •".),(<
ser Zahl , wie uns berichtet wird , �,fr
ehrenamtlichen Posten wieder
dem . Die Bauern sagen , sie hätten

Lust , doppelt zu arbeiten und sich von �
Einwohnern für alle Handlungen ver' /
wortlich machen zu lassen , die nian

Anweisung der Partei ausführen
ohne die Möglichkeit einer eigenen

�
�

Stimmung zu haben . Der Amtshaup " ' y-
von Flöha , hat , um diesen Erschcin1 ' �' «-
entgegenzuwirken , einen Erlass heral�ji
geben , dass Vorsteherposten vor Ende

nur in Ausnahmefällen niedergelegt y,' p pr
dürfen . Der Einzelfall werde auf sei11 "

rechtigung vorher geprüft .
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Zur Konzentrationsdeballe
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Im „ Sozialistischen Kampf

veröffentlicht Genosse Paul Herlz \
einen Artikel „ Die Konzentra¬

tion des deutschen Sozialismus

Gegensätze und Aufgaben " , den

wir im folgenden wiedergeben .

»Schwierigkeiten " lautet das erste

Wort der Erwiderung des Genossen !

Stampfer auf den Artikel des Genossen

dichter . *) Man könnte darin ein un- j
günstiges Anzeichen für den Fortgang
der Debatte und der Aktion für die

Konzentration sehen , ständen dem nicht

�uch einige positive Tatsachen gegen -
�Jer . Wer vor ein oder zwei Jahren für

Konzentration eintrat , der stiess
' tets auf die Auffassung , dieses Problem

werde sich von selbst lösen . Jede

�ruppe oder Richtung war überzeugt ,
<lass sie rasche Fortschritte mache , wäh- J
J' end die anderen Gruppen oder Rieh

hingen sich zersetzen . Warum also Kon

Zessionen machen , wenn die Einheit

a,ilomatisch durch Zerfall der lebens¬

unfähigen Kräfte eintritt ? Noch vor

�nem halben Jahre stand am Beginn
n61- Konzentrationsdebatte in der So- |
pade der Einwand , Verhandlungen mit

Gruppen zur Herbeiführung der Kon -

�ntration würden nicht zur Einheit

Uhren . Es sei vielmehr zu befürchten ,
aass dadurch die bestehenden Gruppen
verewigt würden , sogar die Bildung
h ®Uer Gruppen gefördert werde . Dass

' ese und ähnliche Einwände gegenwär -
' 8 nicht mehr erhoben werden und die

chatte dem Suchen nach dem besten

eg und der besten Methode der Kon -

�ntration gilt , darin sehe ich einen

0rtschritt .
Trotzdem sollte man die Schwierig -

ehen , die der Konzentration zweifellos
®0ch entgegenstehen , nicht an die Spitze

fr Erörterungen stellen . Das heisst

�cht, dass man sich ihrer nicht be -
" Hsst werden solle . Das heisst nur , dass

J�aii sich von ihnen nicht bestimmen
las;sen darf . Die Konzentration wird nur

pfände kommen , wenn man sie als
• He Aufgabe betrachtet , die nicht mehr

erschoben werden kann , von deren Lö -

es abhängt , ob die im Auslande be -

' ndlichen zersplitterten Reste der alten

Ozialdemokratischen Bewegung über -

aupt noch eine Existenzberechtigung
aben . Deshalb halte ich es für neben¬

sächlich , ob ein Mandat so oder so ent -

anden ist , wie die Aufgabe vor fünf

ahren gelautet hat . Das mag für Histo

/er wichtig sein . Für diejenigen , die
lcb im faschistischen Deutschland mit

»ergänzen Kraft ihrer sozialistischen

Erzeugung gegen die Diktatur weh -
6,1 und einen wenn auch noch so lo -

erÜ orKanlsatorischen Zusammenhalt zu
kalten oder zu schaffen suchen , steht

Ün/rage. ganz anders . Sie wollen Hilfe
ku da sie in fünf Jahren erlebt haben

�ass" « ss eine zersplitterte Bewegung sie ih
ek nicht geben kann , so erwarten siej16 Von der geeinten Bewegung . Sie wol

®k auch die Ueberzeugung haben , dass

1
enn eine neue Situation in Deutsch -

kud kommt , sie eine sozialistische Be -

segung vorfindet , die den neuen gros -
k Aufgaben gewachsen ist .

Wer sich nur an der Vergangenh
Rentiert , wird die Aufgaben , die die

�egenwart stellt , nicht lösen können .

, aniit ist nichts gegen die Vergangen -
eit

gesagt . Sie birgt vieles , was nie -

�and missen möchte , der mit der alten

/Wegung verwurzelt ist . Aber liebge

�ardene Vorstellungen der Vergangen -
/ Können neue Tatsachen nicht aus

EaK schaffen . In früheren Jahren
es darüber in der Sopade keine Mei -

kgsverschiedenheit .
�,. . Der revolutionäre Kampf erfordert

j ® revolutionäre Organisation . Die alte|
hnd01 �er a�e �PPara� uaebr

bu �ersiiche zu seiner Wiederbele -

Ka*1� en�sPrechen nicht den neuen

fo/l�e�iugungen . Neue Organisations
q .

auen uiit opferbereiten Kämpfern
p

SSeu entstehen . In der Wahl dieser
riken sind wir nicht frei . . . Kleine

' 0- » Der Sozialistische Kampf• U und 2.

Gruppen bilden sich , sie müssen ml

teuer erkauften Erfahrungen die Tech- )
nik ihrer Arbeit erlernen — eine Elite

von Revolutionären . . .

In den Dienst der Förderung der

neuen revolutionären Organisation hat

sich von Anfang an die Leitung der

Deutschen Sozialdemokratie gestellt
und für die Erfüllung dieser Aufgabe
ihre Kräfte und Mittel erngesetzt .

Unterstützung und Förderung erhält

jede Gruppe , deren revolutionärer Geistj
dafür bürgt , dass ihre Tätigkeit dem1

Sturz der nationalsozialistischen Dikta¬

tur im Rahmen der Einigung der Arbei¬

terklasse dient . Die Führung ist sich da¬

bei bewusst , dass sie der ständigen Mit

Wirkung und Beratung der Leiter der]
illegalen Gruppen bedarf . "

So heisst es in der programmatischen
Kundgebung „ Kampf und Ziel des re¬

volutionären Sozialismus " , die anläss¬

lich des Jahrestages von Hitlers Macht¬

ergreifung — 30 . Januar 1934 — die

Politik der Deutschen Sozialdemokratie

darzustellen versuchte .

War damals bereits richtig , dass die

alte Organisation nicht mehr besteht ,

so wird man kaum für die Gegenwart
etwas anders sagen können . Unterschied

man damals zwischen Organisation ,
Partei und Idee , so gilt das heute eben¬

so und man kann denen , die es tun ,
nicht den Vorwurf machen , dass sie die

„ Partei " aufgeben , weil sie das Bestehen
einer Organisation verneinen . Die

Gleichsetzung von Idee und Partei steht

daher mit den Tatsachen in unverein¬

barem Widerspruch .
Ich halte daher auch die Polemik des

Genossen Stampfer gegen den Genossen
Richter wegen der angeblichen Absicht ,
eine „ neue " Partei gründen zu wollen ,
für abwegig . Ich überlasse es selbstver¬
ständlich dem Genossen Richter , dazu

Stellung zu nehmen , möchte jedoch
nicht unerwähnt lassen , dass der Ge¬

nosse Stampfer sich einstmals persön¬
lich zu denselben Anschauungen be¬

kannte , die jetzt Richter in seinem Ar¬
tikel im „ Sozialistischen Kampf " ver
tritt . Stampfer schrieb 1934 :

„ In der Sozialdemokratischen Partei hat
sofort nach der Katastrophe eine scharfe
Kritik eingesetzt . Ohne die Schuld anderer

Parteien zu vergessen , hat sie vor allem hei

sich selbst nach den Ursachen gesucht .
Denn es gebührt keiner Partei , in öder

Selbstgerechtigkeit nur bei den anderen die

Fehler zu suchen , jede ist zu strengster
Selbstkritik verpflichtet .

Dank dieser Erkenntnis hat in der So¬

zialdemokratischen Partei ein Erneuerungs -

prozess begonnen , als dessen erster Aus¬

druck diese Erklärung zu betrachten ist .

Sie liefert die geistige Grundlage für den

Wiederaufbau einer an Haupt und Gliedern

erneuerten Deutschen Sozialdemokratie .

Durch Selbstkritik und Selbslerneuerung
schafft sie sich ein neues Lebensrecht , ein

stärkeres , als es andere Parteien besitzen ,
die sich gegen einen solchen Läuterungs -

prozess sträuben . "

Wer einmal für eine programmatische
Kundgebung diese Sätze niederschrieb ,

sollte jetzt nicht darüber rechten , ob

eine an „ Haupt und Gliedern erneuerte

Deutsche Sozialdemokratie " dem Be¬

griff des Wiederaufbaus oder des Neu¬

aufbaus entspricht . Leider ist dieser

Erneuerungsprozess in der zweiten

Hälfte des Jahres 1934 jäh abgebrochen
worden . Wäre die Arbeit fortgesetzt
worden , dann brauchten wir das Zen¬

tralkomitee der österreichischen RS

nicht um die gänzlich unerschütterte

Autorität und die österreichische Bewe¬

gung nicht um ihre Einheit zu beneiden .

Wir hätten auch wahrscheinlich dann

nicht die unfruchtbare Diskussion zu

führen , ob die alte Partei noch lebt oder

eine neue geschaffen werden muss .

In diesem Zusammenhang möchte ich

einen anderen grundlegenden Irrtum

des Genossen Stampfer richtigstellen .
Mit der bedauernden Feststellung , dass

die österreichischen Genossen glückli¬
cher sind als wir Alt - Reichsdeutschen ,

verbindet er die Bemerkung , Deutsch¬

land sei immer ein Land der Richtungs¬
kämpfe und der Spaltungen gewesen ,
Diese Tradition und der Mangel an

Kameradschaft werden von ihm als Ur¬

sache angesehen , dass es bei uns Grup¬
pen und Zersplitterung gibt . Wie ich

oben gezeigt habe , steht diese Darstel¬

lung im Widerspruch mit der objekti
ven Entwicklung im Jahre 1933 , aber

auch mit der Erkenntnis der Sopade
und des Genossen Stampfer , die sie bis

zum Jahre 1934 hatten . Es ist aber

auch ein schwerwiegender Fehler , wenn

man das Bestehen von Gruppen in der

heutigen Deutschen Sozialdemokratie

mit dem Richtungsgegensatz in einer

organisierten Partei gleichsetzt . In einer

demokratisch aufgebauten Partei ist das

Bestehen mehrerer Richtungen ein nor¬
maler Zustand . Die Gruppenbildung in

der Deutschen Sozialdemokratie seit
1933 ist durch das Versagen und den

Zerfall der alten Partei hervorgerufen
worden . Dass sie nicht überwunden

wurde , hat eine einfache Ursache ; es

gab kein demokratisches Parteileben ,
sondern nur eine fortgesetzte Tendenz

zur Verengerung eines Parteiapparates .
Es fehlte daher ein gemeinsamer Boden ,
und zwar mehr in den organisatorischen
Formen als in den politischen Grund¬

sätzen . Nicht das Bestehen von Grup¬
pen , sondern das Nichtbestehen von Be¬

ziehungen zu ihnen ist der entschei¬
dende Fehler . Im alt - reichsdeutschen

Lager hat er zur Zersplitterung geführt .
Inwieweit die Einheit im österreichi¬

schen Lager durch das Vermeiden dieses

Fehlers gefördert worden ist , vermag ich

nur zu vermuten .

Ich bin über Stampfers Auffassung
umso mehr erstaunt , als sie mir im

Widerspruch zu stehen scheint mit der

Entschliessung , die die Sopade am

26 . Februar 1938 einstimmig angenom '
raen hat . Sie lautet :

„ Der Vorstand - der Sozialdemokratischen
Partei Deutschlands sieht in der Zusam¬

menfassung der sozialdemokratischen
Kräfte in Deutschland und in der Emigra - i
tion eine wesentliche Voraussetzung für
einen Erfolg unseres Kampfes für ein

freies , demokratisches und sozialistisches
Deutschland .

Der Vorstand der SPD begrüsst die Be¬

strebungen in der deutschen sozialdemokra¬
tischen Bewegung� die Zersplitterung zu
überwinden und eine einheitliche sozial¬
demokratische Bewegung wiederherzu¬
stellen . Er erklärt seine Bereitschaft , diese

Bewegung nachdrücklich zu fördern und
den Versuch zu unternehmen , eine Annähe¬

rung der verschiedenen sozialdemokrati¬
schen Gruppen mit dem Ziel der Liquidie¬
rung aller Gruppen zugunsten einer ein¬
heitlichen sozialdemokratischen Bewegung
herbeizuführen . "

Wenn der Genosse Stampfer darin die

Meinung sieht , „ dass zum Begriff der

Konzentration das Vorhandensein eines

Sphinx Volk



Zentrums gehört " , so ist das nur in¬

sofern richtig , als Uebereinstimmung
darüber bestand , dass das Ziel der Kon¬

zentration nur dann wirklich erreicht

werde , wenn niemand einen Partner

ausschliessen oder als minderberechtigt
teilnehmen lassen würde . An das Vor

handensein eines übergeordneten Zen

tfums hat man nicht gedacht . Sonst

wäre auch wohl nicht recht verständ¬

lich , dass der Genosse Stampfer die Be¬

merkung Richters von einem „ Füh -

rungs - und Totalitätsanspruch der So -

pade " als ein Schlagwort des Fraktions¬

kampfes bezeichnet .

*
* «

Wichtiger aber als diese Bemerkun¬

gen und Klarstellungen ist die Antwort

auf die Frage , was nun praktisch ge¬
schehen soll . Unsere Freunde drinnen

und draussen brennen vor Ungeduld ,
dass die Chance , durch die Vereinigung
bisher selbständiger Kräfte leistungs¬
fähiger zu werden , ausgenutzt werde

Endlose schriftliche Diskussionen wer¬

den ihnen kaum Freude bereiten . Es

geht jetzt mehr darum , zu handeln .

Wenn ich die Schlussbemerkung
Stampfers richtig verstehe , so tritt er

dafür ein , dass man von Fall zu Fall

gemeinsam handle . Gegenüber der

jetzigen Zersplitterung , wo jeder selb¬

ständig oder garnicht handelt , wäre

auch das ein Fortschritt . Aber ein sehr

kleiner , der nicht einmal die Garantie

für grössere Fortschritte in sich schlösse .

Das gemeinsame Handeln schei¬

terte aber bisher nicht an sachlichen

Meinungsverschiedenheiten , sondern an

dem Fehlen jeder gemeinsamen organi¬
satorischen Beziehung . Diese Beziehung
zu schaffen , ist die Aufgabe . Das ist der

Sinn des Beschlusses der Sopade vom

26 . Februar . Nur so können die Grup¬

pen überflüssig gemacht und eine ein¬

heitliche sozialdemokratische Bewegung
hergestellt werden .

Falsch und gefährlich wäre es auch ,

wenn man an eine Zwischenlösung in

der Form von Blockbildungen denken

würde . Diese etappenweise sich vollzie¬

hende Lösung des Konzentrationspro¬
blems führt nicht zur Konzentration ,

sondern zum Wiederaufflackern des

Fraktionskampfes . Das Ziel jeder wirk¬

lichen Konzentration , der sozialisti¬

schen Bewegung in Deutschland einen

neuen Auftrieb zu geben , aber würde

zerstört werden .

Man sollte auch nicht lange streiten ,

wem die Initiative gebührt . Wer aner¬

kennt , dass der Beschluss der Sopade
vom 26 . Februar eine wichtige Etappe
im Ringen um die Konzentration ist ,

wird es verstehen , dass sie nun auch

die Initiative in der Praxis ergreift .
Jetzt , da die Schwierigkeiten der Ueber -

siedlung überwunden sind , ist der

Augenblick dafür gekommen .

E�xerKitien im Urwald
Die Hitler jagend nnd Weimar

In Weimar wurde ein „ Reichsführerlager
der Hitlerjugend " aufgezogen . Baidur von

Schirach eröffnete die Ansammlung der

braunen Zöglinge mit einer Rede , in der

er darüber klagte , dass „ zur billigen
Scheidemünze geworden sei , was in der

Kampfzeit kostbares Gold gewesen .
Nämlich die braune Phrase . Die „ Rheinisch
Westfälische Zeitung " schreibt dazu :

„ Aus der Blechschmiede der Dichter

linge hallt es wieder von Standarten
Trommeln , Fahnen , Fanfaren und Treue
schwüren " , so fuhr Baldur von Si - hirach
fort in gerechtem Zorn über die Entwür¬

digung von Symbolen und Bekenntnis¬
worten , die der neuen deutschen Jugend
mehr bedeuten als die Zeichen eines

spielerischen Heroismus . . . Jugend fühlt
sich stets als etwas Neues , und wenn
unsere heutige Jugend es manchmal
schwer hat , sich in der öffentlichen
Meinung durchzusetzen , so gewiss zum
Teil wegen jener „ Lyrik " , die die Bräu¬
che und die Begeisterung der jungen
Menschen bestenfalls lächerlich machen
kann . "

Das Dritte Reich weiss nicht mehr recht
wohin mit dem Kampfgetöse . Man kann den

aufgeputschten Horden noch einige tau¬
send Juden zum Frasse hinwerfen — und
dann ? Aber dieser Schirach hat vor seiner
Zucht eine zweite Rede gehalten , und in
der wurden seine Besorgnisse noch deut¬
licher sichtbar . Er warnte davor , Hochlei¬

stungen früherer klassischer Zeiten gering
einzuschätzen ; es gälte , das Weimarer Kul¬

turgut für die deutsche Zukunft und für
das ganze Volk zu retten .

Diese Sorgen und die Blechschmiede der

Fanfaren , sie hängen miteinander zusam
men . Sie werden offenbar so unangenehm
empfunden , dass ! 5wei Wochen später
Staatsrat Dr . Ziegler und Obergebietsführer
Cerff mit dem Weimar - Thema auf das La¬

ger der braunen Jugendführer losgelassen
wurden . Laut „ Berliner Tageblatt "

„ fasste Dr . Ziegler die Erkenntnis von
Goethes Erscheinung in die drei grossen
Prinzipien „ Fleiss " , „ Wahrhaftigkeit "
und „ Konsequenz " zusammen . . . "

Von Goethe bleibt damit zwar nicht mehr

übrig , als die Lebensweisheiten eines preus
sischen Studienrats , und Ziegler kann selbst
bei einem so völkisch gefärbten Literatur¬
historiker wie Julius Hart nachlesen , dass
Goethes Werk vor allem der Humanitäts¬
idee galt . Man soll jedoch von Hitlers Ma¬
meluken keine humanistischen Wahrheiten

erwarten , zumal diese Jugend so etwas of¬
fenbar nur in denaturiertem Zustand ver¬
trägt . Darum sah sich Parteigenosse Cerff

genötigt , noch einmal nachzukehren . Er he
tonte

„ die Notwendigkeit eines stufenweisen
Weiterführens an Stelle eines voreiligen
Bruchs mit den überlieferten Bindungen .
Er warnte vor jener überstürmischen Kri¬

tik , die Leistungen und Einrichtungen frü¬
herer Generationen kurzerhand der Ver¬

dammung preisgibt und damit zugleich
die eigene Initiative hemmt . Die Arbeit
der Jugend müsse zunächst einmal an
die Tradition anknüpfen , auch wenn die
eine oder andere Einrichtung ( als Bei¬
spiel wurde u. a. das Theater genannt )

nicht in jeder Richtung den eigenen Ideen

entspricht . "

Bisher kamen diese Mahnungen aus den

Reihen der Gleichgeschalteten , jetzt sorgen
sich selbst die Oberbonzen um altes Kultur¬

gut ? Wenn gleich drei solcher Reden auf

die Unteroffiziere der Hitlerjugend losge¬
lassen werden , so lässt das trübe Schlüsse

zu . All diese Beschwörungen beweisen ,
dass beträchtliche Teile des braunen Nach¬

wuchses auf das Weimarer Erbe pfeifen .
Man weiss auch , dass es sich dabei weniger
um den proletarischen Teil

"
der Hitler¬

jugend und mehr um halbintellekluelle ,
führende Gruppen handelt . Diese Jugend
lacht über die „ verkalkten Klassiker
Nicht nur , weil sie auf Lernen und Gei¬

stigkeit nichts gibt ; nicht nur , weil Hitler

manchmal schwadronniert , als sei vor ihm

nichts als Entartung , Chaos oder kreisen
der Nebel gewesen . Die Gründe liegen tie

fer . Diese Jugend ist im Geistigen tradi¬
tionslos wie das Dritte Reich . Sie mar¬

schiert , sie ist aufgebrochen oder aufge¬
brochen worden , sie soll hart , soldatisch ,
rächerisch sein . Ein Jahrzehnt hindurch
hat man an den Hass , an das Primitivste

appelliert , hat den Urwald wachgerufen .
Nun hat er sich in Bewegung gesetzt . Ju¬

gend , auch verdorbene , will das Unbe¬

dingte . Das ist für die Hitlerjugend der

Führerglaube , der Hass , die Barbarei , zu
der sie wach getrommelt wurde . Sie weiss

von den Greueln der Konzentrationslager ,
von Männern und Frauen , die ihrer

Menschlichkeitsgedanken wegen unters
Henkerbeil geworfen wurden ; sie sieht die

Vernichtung und Vertreibung hunderttau -
sender Wehrloser ; sie hört von oben her
die Beschimpfung des waffenlosen , schwä¬
cheren Gegners . Ritterlichkeit muss ihr als
lächerliche Schwäche erscheinen . Den Be

griff Menschlichkeit kennt sie vom Hören -

sagen als ein Moment liberalistischer Ent

artung .

Was soll diese verwahrloste Jugend mit

Goethe , was mit Schillers Freiheitsdich¬

tung ? Die Bestialität , zu der sie erzogen
wurde , lässt ihr keine Wahl . Sie muss gegen
diesen Staat meutern oder gegen Goethe
und die Kultur . Sie zieht das Letztere vor ,
denn der Barbar ist nun einmal aufgerufen
und in Marsch gesetzt . Sie sucht eine Be¬

stätigung ihres Wesens . Das sind nicht
Goethe und Schiller , sondern das Marsch¬
lied , die blutige Reimerei der Standarten¬
führer , die Fahnen - und Phrasenlyrik , die
die Schirach und Parteigenosse mitzüch¬
teten und heute bremsen müssen , weil da¬
hinter allmählich das gähnende Nichts
sichtbar wird .

Die Routiniers der Propaganda - Maschi¬
nerie aber brauchen als gewerbsmässige
Bluffer den Schein des Anschlusses an das
„ Volk der Dichter und Denker " . Die Volks -

gemeinschaftsphrase zwingt sie dazu . Die
Kluft zwischen dem Urwald und dem an¬
deren Deutschland wird zu peinlich sicht¬
bar . Diese Jugend stösst — siehe oben —
zu oft mit der „ öffentlichen Meinung " zu¬
sammen . Schrecken nicht auch schon die
Folgen der Ungeistigkeit ? Die arrivierten
Routiniers jedoch sind in jenes Alter ge¬

langt , da die Hure mit der Betschwester ko¬

kettiert , da das Laster nach Tarnung sucht

und das Unbedingte der leidigen kompro¬
misslichen Praxis widerstreitet . Gebliebro
ist der unbedingte Glaube ans Kommando . |
Man hat eine kommandierte Gegenrevolu - 1
tion geliefert , warum soll zur Abwechslunl
nicht auch einmal eine zeitweilige Abkom¬

mandierung in Richtung Weimar möglich l
sein ! Es ist ja ohne Gefahr , man setzt de ®
deutschen Volke ja ohnehin nur die gerei- }
nigten und verbesserten Klassiker vor , den
revidierten Schiller und den preussischeo
Goethe , den Geheimrat des „ Fleisses , der

Wahrhaftigkeit und der Konsequenz • •
'

Was soll da schon passieren ?
Aber wenn einmal die Zeit kommt , da

sich die jungen Generationen auf das un¬

verfälschte Erbe von Weimar , auf das
wirkliche deutsche Kulturgut besinnen , s0

ist die braune Despotie am Ende . B. Br.

Ha�en
IVibelungren - aoral

Auch die deutschen Heldensagen sind �

der vorhitlerischen Schmachzeit — die
etwa vom Jahre 1 bis zum Jahre 1933 da¬
tierte — auf jüdische Art verfälscht wor¬
den . Leute wie die Brüder Grimm z. B. lei¬
steten sich den schlechten Scherz , die alte "
Mären einfach so weiterzuerzählen , wie sie

überliefert waren . Die Reichs jugendfüi1 '
rung der NSDAP , Amt für weltanschauliche
Schulung , versucht soeben an den Kinder »
gutzumachen , was an den Vätern , Gross¬
und Urgrossvätern gesündigt wurde . Sie

gibt „ Blätter für Heimabendgestaltung i ®

deutschen Jungvolk " heraus , in denen die

deutschen Sagen endlich vom Kopf auf die

Stiefel gestellt werden . Eines der Heftche »
— Folge 3/1938 — trägt den Titel : „ Hage " :
der Gefolgmann König Gunthers " und ent¬
hält zwar nicht die erste und einzige , aber
sicher die originellste Ehrenrettung des

Tronjers .
Wie gleich zu Beginn die Motive der

deutschen Gastfreundschaft aufs Schild Se'
hoben werden , das muss jedes Herz höber

schlagen lassen . " Reitet da ein imbekannter
Kerl in den Hof des Burgundenkönigs e' 11'
ohne seinen Ahnenpass bei der Hauptwacbe
vorzuweisen :

So sehr sie auch schauten , keiner
konnte ein Zeichen finden , an dem ff
den Helden erkannte , und Gunthers Zor »
war gross .

„ Erlaubt mir ein Wort " , sprach end¬
lich Hagen . „ Mir ist von meinen weite "
Fahrten kein Ritter unbekannt gebliebe " '
und wen ich nicht selbst sah , von dem
hörte ich doch sagen . Dieser aber ,
scheint mir , kann nach Wuchs , Muskel¬
kraft und vollendetem Anstand kein an¬
derer sein als der gewaltige Siegfrie "
vom Niederrhein . Ich rate , ihm freund¬
lich entgegenzukommen . Können wir it10
zum Freunde gewinnen , so wird er un5
in manchen Dingen nutzbar sein könneD <
denn seine Macht und sein Reichtn1 "
reichen weit . Bedenket wohl , dass er d"11
Lindwurm erschlug und dadurch in d" "
Besitz der unermesslichen Schätze d«5

Nibelungenhortes kam . "

Er hat Geld , Jungens , ran !

Erfilllung
Sein Fach war deutsche Geschichte . Er

lehrte an einem Wiener Gymnasium . Sei¬

nen Schülern erschien er am komischsten ,

wenn er deutsche Siege feierte : Ha , Ross¬

bach , Leuthen , Zorndorf , Torgau , ha , Leip¬

zig und Waterloo , Düppel , Mars la Tour

und Sedan . „ Mit fliegenden Fahnen und

klingendem Spiel zogen die Deutschen in

Paris ein . . . " Dann kam seine Zunge vor

Aufregung ins Lispeln und Banknachbarn

stiessen einander mit den Ellenbogen an .

Gross - Deutschland — das war die Sehn¬

sucht seines Lebens . Deutschland und

Oesterreich , ein Leib und eine Seele ,

preussische Disziplin , deutsche Ordnung
und Präzision , nordisch - grübelnder Geist ,
verschmolzen mit süddeutscher Anmut ,
mit österreichischer Lebensbejahung , Hei¬

terkeit , Beschwingtheit . Diese Paarung
müsste den deutschen Idealtypus und
müsste ein herrliches Reich ergeben , vom
Nordmeer bis zum Südmeer , ein Reich , in

dem bestes Deutschtum seine endgültige
Ausreifung erfuhr .

Er kümmerte sich nicht viel um Zei¬

tungsberichte , Greuelmeldungen . Er setzte
auf Hitler . Nur so konnte das Grosse ge¬
schehen : durch ein Regime , das eines Ta¬

ges die grosse deutsch - österreichische

Volksabstimmung erzwingen konnte , jene
gewaltige Thing - Entscheidung zweier deut¬
scher Völker , gegen deren freies Votum

Europa nicht ankonnte . Seine Oberlehrer -
Phantasie sah schon den neuen Passus im
Geschichfslehrbuch : „ Zwei stammver¬
wandte Völker reichten einander brüder¬
lich die Hände zu ewigem Bunde , der Ju¬
bel brauste von der Etsch bis an den Belt ,

ein Bund von Freien , von Gleichen unter
Gleichen . Das Volk tanzte unter Freiheits¬
bäumen . Beglückt und naiv - verwundert , be¬

zwungen von österreichischem Charme , so
schritt der preussische Bruder durch die
Wiener Anmut . . . "

Die Märztage 1938 erlebte er wie einen

Strudel , der alles Denken überbraust . Soll
das Dritte Reich einmarschieren — ohne

Volksbefragung , einen Krieg entfesselnd ,
das österreichische Bundesheer entwaff¬
nend ? Wieder Bruderkrieg ? Sollte Schusch -

nigg nachgeben , oder sollte er auf freier

Entscheidung beharren ? So schnell jedoch
rollten die Ereignisse ab , dass die Welt

jedes Mal anders aussah , wenn sich sein

politisches Bild geklärt zu haben schien .

Und dann prasselte die Woge über die

Alpen hinweg : mit Tanks und Kanonen ,
Kolonnen in Grau , Braun und Schwarz ;
Kriegsvolk , das hochmütig und befehlend
die Städte überschwemmte . Der preussische
Feldwebel als Eroberer feindlichen Landes .
Und dann die Plünderungen und Erpres¬
sungen , der organisierte Raub und Sfras -
senterror , die Ueberfüllung der Konzentra¬
tionslager , die Zwangsabstimmung unterm

Gestapoknüppel , die offiziöse Beschimpfung
alles Gewesenen , die sinnlose Demütigung
ies österreichischen Menschen , der Grös -

senwahn des Ursurpators : Ich , Ich , Ich -
Oer Chorus der Postenjäger und Denun -
danten , die Arroganz des neudeutschen
Feldwebels , der sich in neuen fetten Pfrün¬
den sonnte . • .

Dem Wiener Oberlehrer zerplatzte ein
alter schöner Traum . Aus den Nebeln die¬
ses Traumes starrte er in eine Welt , die
einem Abgrund entstiegen schien . Er
schloss daheim die Fenster , um den bar¬

barischen Marschtritt nicht zu hören , den
neuen Unteroffizier nicht zu sehen . Er ging
in der Schule umher wie ein Nachtwand¬

ler , der nicht angerufen sein will , weil
er sonst in den Abgrund stürzen muss ,
aus dem dieser harbarische Wirbel
stammte . Er verbrannte seine Lehr¬

bücher , ging nicht mehr zur Schule ,
meldete sich krank . Er fürchtete sich vor

jenen Schülern , die ihm immer so merk¬

würdig ironisch - fragend ins Gesicht sa¬
hen . . .

Einige Häjiser weiter wohnte der alte

weisshaarige Gelehrte , der auf der Strasse
manchmal den Weg des Anderen gekreuzt
hatte und der mit einem unbeirrbaren
Lächeln in dieses Treiben schaute , als sei

es ihm genau so fern und genau so nah , wie
der frühere Alltag . Sein Reich war das
Reich der Seele , der erkrankten Se « le . Er
wusste von verdrängten Trieben , von ein¬

geklemmten Affekten , die den individuel¬
len wie den sozialen Organismqs schädigen ,
zersplittern , vergiften können , sofern es
nicht gelang , die pathologischen Komplexe
aufzulösen . Er wusste , dass die seelische
Sublimierung primitiver Triebe im Unter -
bewussten böse Reste zurücklassen kann ;
sine Unterwelt , die im Einzelnen wie in
der Gemeinschaft immer aufzubrechen und
Verheerung anzurichten vermag , wenn die
Stunde günstig schien und eine Zeit der
Verwirrung allem Bösen und Barbarischen
lockende gibt . An den Menschen seiner
Zeit hatte er diese Unterwelt studiert ,
kannte ihre rohe Gewalttätigkeit und sah
sie wachsen rings umher .

Als die Schwarzen und Braunen in seine

Wohnung drangen , um Haussuchung und

Heimsuchung zu veranstalten , war er we¬

der erschrocken noch erstaunt . „ Da «in
sie ja " , sagte der Weisshaarige lächeln '
Die bewaffneten Eindringlinge erschiene1
ihm wie böse Gäste , die sich längst , Iänos
schon angesagt hatten , dünkten ihm Abgc
sandte einer bekannten Wildnis , vertrau !
Objekte seines Seelen - Laboratoriums . �

sie mit Drohungen wieder abgezogen
�

ren , sass er schon wieder an seinen St "
dien . Nun wimmelten sie dicht um
herum , die Objekte seines Forschens ,
Kranken und Psychopathen mit den Irr

sinnsmerkmalen des verdrängten , wacb
getrommelten Urwaldes . Seine Lehre ,
umstritten und viel zitiert , hatte die W '
warnen sollen , aber die Welt hatte vorg "

zogen , sich Watte in die Ohren zu stop
fen , sich mit Illusionen , mit Wunschträ11
men und gefärbten Brillen zu behelfen .

Der greise Gelehrte schaute hinab
Strassengewühl . Johlende Bursch " ,1
schleppten ein paar Frauen durch
Strassen . Er schloss das Fenster . Sei " 1
Bücher waren grauenhaft lebendig gewor
den . Die Unterwelt war ausgeb ' rochß "
hatte die Müdigkeit der Welt benützt , u ®
die Zwangsjacke abzustreifen und bedroh ®
die europäische Kultur . Würde die sict
endlich erheben , um die Kranken wird " 1
unter den Bann der Zivilisation zu zwi ®
gen ?

Um diese Zeit aber weilte unser grosS
deutscher Oberlehrer schon nicht
unter den Lebenden . Stumm , beschämt u®' (
hoffnungslos gebrochen , hatte er sich aa '
der „ grossen Zeit " gestohlen . An ein ®"1

an dem die Zeitungen der alten unn
trätierten Donau - Metropole über sieh�
Selbstmorde hätten melden können , soforl ,
ihnen das gestattet gewesen wäre . B. B1"-



Hagen von Tronje lächelte . Ich weiss ,
wie man solche Falken zähmt . Held hieg -
fried , der stärkste Mann der Welt , hat
ein knabenhaftes Herz , weich und sehn¬

süchtig , wenn ihn der wilde Zorn nicht

bedrängt . Lasset uns damit rechnen und

klug und behutsam beginnen .
In der Nacht aber sass Hagen lange noch

bei seinem Herrn Gunther und beriet mit

ihm , wie man Siegfrieds Schwert und
Schätze für sich gewinnen könne , ohne
eines Pfennigs Gegenwert .
An dieser Stelle spitzen die Pimpfe si¬

cher ihre Ohren . Im „ Stürmer " haben sie
ähnliches gelesen . Aber dort hing es im¬
mer mit den Juden zusammen , und man
musste „ Pfui " rufen , wenn der Lehrer es er¬
zählte . Hier endlich darf man seine
Freude daran haben .

„ Er muss Kriemhild sehen " , sagte Ha¬
gen endlich , und erhob sich , weil schon
der Morgen graute . „ Die Liebe zähmt
und macht zum Sklaven . " Von Stund an
wich Hagen nicht mehr von Siegfrieds
Seite . Er rühmte des Helden Kraft , wenn
er im Turnier dahergesprengt kam wie
der Sonnengott und mit seiner schlan¬
ken Lanze die Burgunderritter aus dem
Sattel hob , als wären sie ohne Gewicht .
Und er sprach bedauernd davon , dass
nicht ein Geschlecht von Siegfrieds Söh¬
nen Namen und Art fortpflanzte zum
Heile und zur Freude der Menschheit . "
Und — wie gesagt — ohne eines Pfen -

n ' gs Gegenwert . In diesem Stil wird weiter¬

erzählt . Es kam wie es kommen musste .
Während der mittlerweile verheiratete
Siegfried auf die reckenhafte Jagd ging und

einen Eber , der schnaufend angelaufen
* am , mit Balmung , seinem Schwert , so
furchtbar ins Genick schlug , dass der
Kopf sich vom Rumpfe trennte und
augenrollend im Sumpfe lag " ,

vergass Kriemhild „ jede Beherrschung "
Und beleidigte Brunhild vor allem Volk .

Die Beleidigung musste gesühnt und
Kriemhild gestraft werden : Siegfried
sollte sterben . Hagen aber , der treueste
Gefolgsmann des Königs , nahm diese
schreckliche Tat auf sich und wurde für
seinen König schuldig .
Hie Schilderung dieses frühen Feraemor -

■ues ist weder zu kurz noch zu knapp ge -
" ahen , denn ehe die Schärfe des Speeres
" ' cht aus der Brust und der Schaft nicht
®l,s dem Rücken hervorsieht , ehe nicht der
. ' nordete seinen Mörder mit letzter Kraft

die Steine geschleudert hat , „ dass der
ßanzc Leib krachte und es ihm schwarz

nr den Augen wurde " , ist keine rechte
" ürze bei der Sache .

Glaubt ihr nicht auch , dass es ihm als
Güter das Schwerste sein musste , seinen
GcRner hinterrücks zu erschlagen ? Und
noch konnte er nicht anders . Siegfried
nmsste sterben , um Burgunds Ehre und
Sicherheit willen . Wer aber hätte ihn ,nen Unverwundbaren , im ehrlichen
�Weikampf zu bestehen vermocht ! Es
mieb keine andere Wahl — er musste
"teuchlings erschlagen werden . Niemand
anders aber als Hagen von Tronje hätte' fn Mut gehabt , eine solche Tat auf sich

nehmen — er , dessen Treue kein
Wenn und Aber kannte .
. . . So sehen wir Jungen in Hagen die Ver -

orperung der Treue bis in ihre letzten
Folgerungen .

So ist seine Treue uns Vorbild .

�
ielleicht ist dieses Kapitel — mit dem

de*" aS �cwen < fen lassen wollen — zur Feiers 30 . Juni in vielen Jungvolkheim aen ver -

Ban�e soll schuld sein
Die Presskulis haben ihre Sache schlecht gemacht

Man scheint sich in Deutschland noch ]
mehr als ausserhalb den Kopf zu zer¬

brechen , weshalb Hitler eigentlich vor dem

Angriff gegen die Tschechoslovakei zurück¬

geschreckt ist . Kein Mensch ist dort im

Zweifel , dass der Angriff beabsichtigt und

vorbereitet war und dass die expansiven
Pläne des „ Kampf - Buches alle nachein

ander durchgeführt werden sollen .

Warum also 3ie Chamade nach der Fan- |
fare ?

Natürlich gibt es einleuchtende Gründe, ]
und alle werden in Deutschland gewürdigt .
Die französische Bereitschaft , militärische

Hilfe zu leisten , wurde nirgends mehr an¬

gezweifelt , die russische , und schliesslich

die englische auch nicht . Dagegen war man

skeptisch geworden gegen die Annahme ,
dass Italien , Polen , die Balkanstaaten gute
und zuverlässige Bundesgenossen für

Deutschland werden würden . Die Ent¬

schlossenheit der Tschechoslovakei , dem

spanischen Heldenbeispiel zu folgen , nicht

dem österreichischen , und die Gewissheit ,
dass ihre Armee ein ernster Gegner sein

würde , hat auf die Kriegs - und Friedens

freunde in Deutschland grossen Eindruck

gemacht . Grosse Besorgnis hat der erwar¬

tete Ernteausfall hervorgerufen . Das alles

hat ernüchternd gewirkt , aber mehr als

dies hat ein weiteres Moment Hitler er¬

schüttert und erschreckt .
Fünf Jahre und darüber hat der Natio

nalsozialisraus das deutsche Volk auf den

Krieg vorbereitet und für den „Kriegsge - ]
danken " erziehen wollen . Die Propaganda
in Schule , Universität , Arbeitsdienst , Mili¬

tärdienst , per Rundfunk , sollte den Krieg

populär machen , die Kriegsbegeisterung er¬

zeugen . Die regierende Clique meinte , das]
wäre gelungen , beim ersten Wetterleuchten

werde das Volk vor Kriegseifer dermassen

explodieren , dass der Befehl zum Einfall

in Feindesland nur als eine Wunscherfül¬

lung von oben gegenüber unten angesehen
werden könnte . Hitler hat geschrieben und

wiederholt gesagt , mit Chancen gehe ein

Volk nur in einen Krieg , wenn er populär ]
sei , und nur die Kriege seien populär , diel
von unten erzwungen , nicht von der Rc- |
cierung erklärt werden . So sieht er den

Krieg von 1914 an . Er hoffte , das werde
sich wiederholen , der „ Aufbruch der Na¬
tion " würde mit allen Theatereffeklen vor
sich gehen , die er noch mehr als Wil¬
helm II . liebt . Es geschah — gerade das

Gegenteil . Die Bevölkerung — dem Propa¬
gandaministerium wurde das von dem

parteiamtlichen Stimmungsreferenten ge¬
meldet — hatte fast durchweg Angst .
furchtbare Angst bekommen ; je näher sie
der deutschen Grenze wohnte , desto mehr .
Das kann nicht gut enden , flüsterte man ,

sagte man mitunter ganz offen . Göring hat

lesen worden . Die Lektüre passte zu jenem
Tag wie kaum eine andre . Vielleicht •— ja
wahrscheinlich — beziehen die Pimpfe ]
aus Erziehungsschriften solcher Art wirk
lieh ihre Auffassung von Gastfreundschaft
und Mannentreue , von Ritterlichkeit , Mut
und Männlichkeit . Dann möge Wotan den
Lehrmeistern gnädig sein

vor kurzem wieder mal den Mund recht
voll genommen . „ Die Herren in Prag sollen
daran denken , dass unsere Flieger von
Dresden in 25 Minuten bei ihnen sein kön¬

nen " . Daran wurde angeknüpft und er¬
widert : „ Na , viel mehr als 28 Minuten wer¬
den tschechische Flugzeuge auch nach
Dresden nicht brauchen . " Die Angst zeigte
sich in vielen Zuschriften an die Amts¬
stellen . Was soll das werden , mit Hunger
in den Krieg hinein ? Das Propaganda¬
ministerium , das Kriegsministerium , das

Marineamt , die Reichskanzlei wurden be¬
stürmt mit Ratschlägen , wie der Krieg
noch in letzter Minute verhindert werden
könnte . Ein paar Konzentrationslager -
Kommandanten haben Rundfragen an ihre

Gefangenen herumgeschickt : Wer meldet
sich als Kriegsfreiwilliger ? Fast alle haben
sich gemeldet . Sie waren die einzigen , die
sich ehrlich kriegsbegeistert zeigten .

So versteht man die merkwürdigen
Aeusscrungen , die Hess und Himmler nach
dem Rückzugsbefehl Hitlers kundgegeben
haben . Der eine , Hess , beteuert auf einmal ,
dass von Hitler bis zum letzten Volksge
nossen alle den Krieg verabscheuen , und
dass „ nur die Juden ihn wollen . " Den
Juden werden natürlich stillschweigend
alle Oppositionselemente gleichgesetzt .
Der andere , Himmler , hat sich für den

Kriegsfall bereits einen eigenartigen Druck¬

posten ausgesucht : er werde die Front

gegen Defaitisten bilden . Das ergänzt sich

hübsch , das zeigt ganz deutlich , dass der

Defaitismus , die Hoffnungslosigkeit , ja
selbst der Widerwille , diesem System mit

Kriegserfolgen zu helfen , jetzt schon , vor
dem Beginn des Krieges , gefährlich weit
verbreitet ist .

Am deutlichsten hat sich Ober das Fiasko

des nationalsozialistischen Weckrufes zum
frischfröhlichen Kampf unter dem Motto ;

„ Kein schönerer Tod ist in der Welt , als

wer vorm Feind erschlagen " — der Herr

Propagandaminister seihst ausgesprochen .
Anfang Juni hielt Goebbels grosse Presse¬

konferenz ah . Da brachte er alle die Vor¬

fälle , die hier berichtet sind , zur Sprache .
Und dann hat er verschiedenen Leuten die
Leviten gelesen . Das hätte nur kommen

können , weil die Presse so gut wie ganz
versagt habe . Sie habe es nicht verstan

den , Begeisterung für den Krieg anzu¬
fachen . Sie sei da leider der falschen Me¬
thode Banse gefolgt .

Dieser „ Wehr - Wissenschaftler " , eigent¬
lich der Begründer des Lehrfaches für

„ Wehrgeist " und „ Wehrtüchtigkeit " , scheint

seine Beliebtheit bei den „ Führern " ziem
lieh eingebüsst zu haben . Ehemals
schwärmte er für den Krieg als Stahlbad .

Das war , im Sinne der Nazis , ein gutes
Debüt . Dann erwachte der Forscher , der

Naturwissenschaftler wieder in ihm , und

der verabschiedete die kitschige Manöver

Vorstellung vom modernen Krieg . Die

Hauptrolle werde wahrscheinlich nicht

mehr der Soldat spielen , sondern Speziali¬
sten der Chemie , der Physik , der Bakterio¬

logie . Ausmarschierende Truppen mit

Sträusschen auf dem Bajonett und am Helm

werde man kaum noch sehen , dafür aber

viel feindliche Flieger , die Tod und Ver¬

derben mit Brandbomben , mit Giftga » -
bomben , mit gewaltigen Zerstörungsbom¬
ben verbreiten . Der „ totalitäre Krieg " sei
nicht nur , wie Ludendorff es tue , aktiv zu
nehmen ( das ganze Volk habe mitzuwir¬

ken ) , sondern auch passiv . Es werde eben¬
so viel mit zu dulden haben wie der Sol¬
dat .

Auch diese Methode gefiel anfänglich
den Nazis . Sie dachten , das passe gut zu
dem allgemeinen Glauben der deutschen

Bevölkerung an den uneinholbaren Vor¬

sprung ihrer Chemiker , Physiker , Techni¬
ker und Mediziner . Wenn die Sache so
stehe , dann sei ja Deutschland durch keine
Koalition zu besiegen . Der Banse soll nur
so „ weilermachen " . Damit freunde er ge¬
wiss alles , was deutschgeboren ist , dem
Kriegswillen an . Nun hat sich das als irrig
erwiesen . Keine Begeisterung , sondern
Abscheu und Angst vor dem Krieg . Der
Professor Banse hat seine Sache schlecht
gemacht . Goebbels schwärmte auf der
Pressekonferenz für Bewegungsschlacht
und theatralisch bunt bewegtes Manöver¬
bild . Man müsse den Krieg zeigen , wo er
„ als Künstler auftrete " ; für Kriegsästhetik
sei der Deutsche zu haben , nicht für die

„ Retorten - Mischung bebrillter Stubenge¬
lehrter " .

Wahrscheinlich weiss Goebbels sehr gut ,
dass er die Hauplschlud am Ausbleiben der

Kriegsbegeisterung trägt . Kriegshandlun¬
gen müssen als ganz neue Sensationen wir¬
ken , dann können sie Menschen mit irre¬
geleiteter Phantasie für kurze Zeit begei¬
stern . Aber wenn man ewig und ewig mit

Kriegsgeschichten , Kriegstheorien , Kriegs¬
bildern behelligt wird , wenn man ewig
sieht und hört , wie der Krieg vorbereitet
und einem eingepaukt wird , wie notwen¬
dig er ist , dann wirkt der steinerne Gast ,
wenn er tatsächlich erscheint , nüchtern ,
furchtbar und langweilig . Diese Ueber -

propfung und Ueberreizung hat aber nie¬
mand mehr verschuldet als Seine kleine

Wotans - Excellenz , der Herr Propaganda -
minister selbst !

Ausser Deutschen —

nur Verbrecher

Auf einer Arbeitstagung der Richter der
Deutschen Arbeitsfront in Jena sprach
Leg unter anderm folgende Kernsätze :

„ Unsere Kraft kommt aus dem Blut .
Das deutsche Volk hat sich vom klassen -
mässigen Denken abgewendet . Es kennt
nur einen Unterschied , es gibt überhaupt
nur einen Unterschied : den zwischen
Deutschen und Verbrechern . Auf die
Frage : was ist Ehre ? haben wir nur eine
Antwort : was unserm Volke dient , ist
Ehre ! "
Die Rassentheorie Leys verdient Be¬

achtung . Bisher gab es nur verschiedene
Rassen . Jetzt erfahren wir , dass es neben
den Deutschen überhaupt nur noch Verbre¬
cher gibt . Hat Dr . Ley , nach Adolf Hitler
„ der grösste Idealist der Bewegung " , Aus¬
sicht , dass sich diese neue , der Schlicht¬
heit und der Klarheit nicht entbehrende
Theorie durchsetzt ? Es gibt viele National¬
sozialisten , die der Auffassung sind , dass
Leys Kraft aus dem Kraftbier kommt .

BaM�iwclie Mimikkritik
� on den musikalischen Vähten

deutscher Rassenkunde

�ein, kein Druckfehler ! Es handelt sich
J""! die Nähte , wenn auch im Zusammen -
�ang mit den Nöten , in die „ artfremdesGenken und Schaffen " das deutsche Musik -teben gebracht hat , zu dessen Reinigung" ' e Düsseldorfer Ausstellung „ Entartete Mu -S| k " in der letzten Maiwoche bestimmt war ," " t dem Ziel — laut Staatsrat Dr . ZieglerII der „ Frankfurter Zeitung " — „ das Ab -®H<1 des frivolsten geistig - künstlerischen
hulturbolschewisraus darzustellen , ein Ab -
Jlj'd von Untermenschentum jüdischer

rcchheil und völliger geistiger Vortrotte -
ung " . — Und hier gilt es vor allen Dingen ,

der „ ' Westdeutsche Beobachter " ent -deckt hat , „ auf dem besonderen Gebiet
l1" Rassenkunde die Nähte genau zu be -

stirnmen, um so das Kulturgewand nach der
•"assischen Seile in Gehalt und Gestalt ein¬
wandfrei kennen zu lernen . "

Man begreift daher die Sorgen national -
Soz' alistischcr Musikforscher beispielsweise' " n die rassische Einordnung George Bi -

Zwar gilt der Komponist der „ Car -
�®n" jetzt — laut Ueberprüfung seiner

. nnentafel bis ins 17 . Jahrhundert — als
�' nwandfrei arisch — bleibt aber immer -,n als Schwiegersohn des jüdischen Ton -
s�tzers Halevy in puncto Artbewusstsein

. Was suspekt . Wer teilte da nicht die von0 " tem Herrn Waller Trienes im „ West¬
deutschen Beobachter " aufgeworfenenAvveifel ; „ Ist Bizet ' s Erscheinungsbild nor -
d ' sch oder nicht ? Oder verrät sich bei ihm
i*!6 te ' tlclmeerische Musik gerade durch
k

re schmerzliche Intensität als nordge -" oren ? _

Wie man sieht , bleiben bei der Nachprü¬
fung der Nähte eines der deutschen Seele
zuzumutenden Klanggewandes noch aller¬
hand Unklarheiten bestehen , und ein be¬
herzter Scherenschnitf , der verdächtige
Stoffteile ausmerzt , ist weichlichem Kon¬
servatismus entschieden vorzuziehen ! Man

gehe doch einmal bis ins frühe Mittel¬
alter zurück ! Ist nicht auch die gregoria¬
nische Kirchenmusik eine Schöpfung der
finsteren , überstaatlichen , volksfeindlichen
Mächte des Papsttums ? Wenn daher auf

jener Ausstellung Herr Professor Friedrich
Blum in einem Vortrag „ Musik und Rasse "
diese Kunstgattung zu retten sucht , indem
er in ihr „ mehr nordisch rassische Züge "
sehen will , so muss er sich von dem vor -
benannten Herrn Trienes über die „ orien¬
talische Umwelt des gregorianischen Cho¬
rals " belehren lassen , der — laut „ West¬
deutschem Beobachter " — in erster Linie
Anlass sein muss , „ alle jene artfremden Ele¬

mente festzustellen , die auf mancherlei

Wegen , zu denen auch die zweckbestimmte

Sorge der Kirche und ihrer Vertreter um
diese Art der Musikausübung gehört , in

einen Teil der abendländischen Musik ein¬

dringen konnten . " — So wird wohl —

ebenso wie die Kunst Rcmbrandt ' s als

„ Ghetto - Malerei " — zu guter Letzt auch das

Werk Gregors des Ersten auf dem rassi¬

schen Index landen . Der „ Grosse Brock¬

haus " bezeichnet es freilich noch als

„ Kern der — gesamten abendländischen

Musikcntwicklung " — aber das steht in der

Auflage von 1930 , als die erdhafte Musik¬

forschung noch nicht endeckt war . . .

Und wie die Demokratie als bolsche¬

wistische Vorfrucht zu gelten hat , werden

die Nahtprüfer der deutschen Musikscele

darauf zu achten haben , dass schon der

musikalische Impressionismus alle Keime

der Zersetzung in sich birgt , die heutzutage
hervortritt in dem „ Musikbolschewismus " ,
dessen Definition die Kulturwalter des

Dritten Reiches uns bis heute noch schul¬

dig geblieben sind , unter dem vorläufig
aber alles das einzuordnen ist , was ihnen

nicht passt und was sie nicht verstehen .

Also raus mit deh Impressionisten aus ' dem

rassisch gefährdeten Klangbereich ! Raus

— um dem „ Westdeutschen Beobachter " zu

folgen — mit Busoni , der „ Musik als Ta¬

petenmuster " empfindet , und sie „ im

Gegensatz zu der organischen Ordnung des

nordischen Tonsystems entwickelt " . Raus

mit Saint - Saens , „ der sich gegen die Tona -

lität und für eine Werkstoffzufuhr aus dem

Orient ( man denke ! ! ) , " aussprach ; raus

auch mit Skriabin , Scott und Dibussy , „ der
bedeutende klangliche Anregungen durch

siamesische ( ! ! ) , Musik empfing . " ( Gnade
findet dagegen beispielsweise unter den

französischen Komponisten Berlioz , weil er

„ wahrscheinlich zum Teil nordisch - blütig "
ist . )

Und nun aber gar die heutigen Musik

bolschewisten par excellence , geführt von

Schönberg , „ dem Erzvater der Afonaliker " ,
die Stravinsky , Berg , Hauer , Krenek , Hin -

demith — welch letzterer merkwürdiger¬
weise immer noch nicht im Konzentrations¬

lager sitzt , obwohl — nach dem „ Angriff " ,

„ die junge Komponistenschaft Deutsch¬
lands zum überwiegenden Teil mittelbar .
oder unmittelbar , dureb das Vorbild
Hindemith ' s verseucht ist " . . . Ein Vir¬

tuose in Zweideutigkeiten , oder Pseudo -

innigkeit , dem es mit Hilfe seines Nur¬
könnens gelang , die ihm anvertrauten

Jungen um ihr veranfworlungsbewusstes
Gehör zu bringen . " —

Am einfachsten liegt die Sache bei den

Juden . Hier werden die Nähte mit einem

markigen Ruck quer durch alle Epochen
und Stilarten hindurch aufgetrennt . Im
Januarheft der führenden Monatszeitschrift
„ Die Musik " hat ein Herr Friedrich Brand
die erlösende Formel gefunden , und damit
für die nächsten 995 Jahre etwa Mendels -
sohn ' s Violinkonzert , Mahlers Faustsympho¬
nie — und die Gurrelieder Arnold Schoen -
bergs auf einen erschöpfenden General¬
nenner gebracht :

„ Im Mittelpunkt der jüdischen Kompo¬
sition steht die Entstellung und Verzer¬
rung nichtarischer Werte , ohne Anleh¬
nung an arisches Musikgut endet sie in
einer blutleeren Gehirnakrobatik , oder
glatten Zoterie . " —

„ Dem Vogel , der da sang , dem war der
Schnabel hold gewachsen " , möchte man
angesichts eines solchen Preislieds aus den
„ Meistersingern " zitieren , und wir wüssten
unsere Betrachtung über die Flickschneider
der deutschen Musikwissenschaft nicht bes¬
ser zu schliessen , als mit einem Brief Ri¬
chard Wagners an Roeckcl , den der „ Völ¬
kische Beobachter " zum 125 . Geburlstag �
des Bayreuther Meisters ausgegraben hat ,
um zu zeigen , wie er über das Parteiwesen
dachte . — Die Aktualität dieses Briefes
lässt wirklich nichts zu wünschen übrig ,
allenfalls könnte man die Wendung
„ lächelnder Humor " durch „ traurigen Mut "
ersetzen . Also schreibt Wagner :

„ Du wirst ungefähr begreifen können ,
mit welch eigenem Gefühl ich Dir jetzt
zusehen werde , wenn Du wfeder tätig
einer Partei Dich zuwenden wirst , und
lächelnden Humor dazu findest , mit
Strohköpfen und Lumpen aller Gattung
Dich einnumeriert zu wissen . . . "

Da wird — Eure Naht aufgetrennt , Herr
Trienes , da rauchts Herr Brand !



Soziale Streillicbter
wenn man es hat . Aber von Kartoffeln und

Rüben „ abwechslungsreich " zu leben , das

ist eine Kunst . Denen , die sie üben müssen ,
wird als Dessert der offene Hohn der

Nach einer Darstelluna in „ Wirtschaft ! Rüstungsaufträgen abhängige Industrie er - auf , als sie beim Arbeitseinkommen zu ver -
- - - - - -• ■ ■ ■ — - - - -■" — '- - - - - -1- - -:>»— zeichnen ist .

und Statistik " ( 2. Apfilheft 1938 ) waren im

Jahre 1937 3,9 Prozent aller versicherten

Arbeiter in der ersten und 19,1 Prozent in

der zweiten Lohnklasse versichert . Im

Jahre 1929 gehörten der ersten Lohnklasse

3,5 %, der zweiten Lohnklasse 12,3

an . Es waren also damals in den zwei

niedrigsten Lohnklassen mit einem Wo -

cheneinkommen bis zu 12 Reichsmark zu

sammen um 15,8 Prozent aller Versicher¬

ten , 1937 aber 23,0 Prozent versichert . Der

Anteil der in den zwei untersten Lohnklas¬

sen Versicherten hat sich demnach bis 1937

um annähernd 50 Prozent erhöht . Selbst im

schlimmsten Krisen jähr 1932 waren nach

dem Prozentverhältnis in den zwei unter¬

sten Lohnklassen weniger Personen versi¬

chert als in dem Konjunkturjahr 1937 . In

den oberen Lohnklassen sieben bis zehn

mit einem Einkommen von über 36 Reichs¬

mark Wochenlohn betrug der Anteil an

den Gesamtversicherten 1929 37,8 Prozent ,
1937 nur 29,5 Prozent . Er ist demnach um

rund 23 Prozent gesunken .
An dieser Anteilsveränderung zu Ungun¬

sten der in den höheren Lohnklassen Ver¬

sicherten lässl sich die Verschlechterung
der sozialen Lage der deutschen Arbeiter¬

schaft unter dem Hitlerregime recht deut

lieh erkennen .
*

» »

Der angeblich beispiellose Wirlschafts -

aufschwung in Deutschland erfährt eine er
hebliche Korrektur selbst durch die Ziffern

der nationalsozialistischen Statistik . Sie

muss wenigstens zum Teil zugeben , dass

die Konjunktur vor allem die von den

fasst hat , während die Verbrauchsgüterin¬
dustrien den Stand von 1929 bei weitem

nicht erreicht haben . Nach der amtlichen

Statistik betrug die Zahl der geleisteten Ar¬

beitsstunden im Jahre 1937 ( 1929 gleich
100 )

Holzverarbeitende Industrie

. . . . . . . .
92,8

Papierverarbeitende Industrie . . . . .•. 92,9

Textilindustrie

. . . . . . . . . . . . . . . . . .
92,9

Nahrungs - und Genussmittel - Industrie 99,4

Kautschuk - Industrie

. . . . . . . . . . . . . .
85,4

Rekleidungs - Industrie

. . . . . . . . . . . .
84,9

Vervielfältigungsgewerbe

. . . . . . . . . .
99,4

Obwohl also gegenüber 1929 ein Bevölke¬

rungszuwachs von etwa 4 Prozent zu ver¬
zeichnen ist , liegt die Produktion der Ver -

brauchsgüterindustrien , gemessen an den

geleisteten Arbeitsstunden , noch unter 19291
Nicht einmal die Nahrungs - und Genussmit¬
tel - Industrie produzierte soviel wie 1929 ,
obwohl gleichzeitig eine ausserordentliche

Einfuhrdrosselung für Lebens - und Genuss¬
mittel stattgefunden hat .

*
* *

Der Brutfo - Produktionswert der deut¬
schen Industrie hat sich von 1936 auf 1937
um 11 Prozent erhöht . Das Arbeitseinkom¬
men wird für 1937 mit 38,3 Millionen
Reichsmark angegeben . Es hat sich gegen¬
über dem Vorjahre nur um 9,5 Prozent er¬
höht . Die Reingewinne der Industrieunter¬

nehmungen und auch die zur Auszahlung
gelangenden Dividenden weisen im Durch¬
schnitt eine beträchtlich höhere Steigerung

Durchhalteprofessoren von 1938 gratis ser¬
viert .

Im Jahre 1929 hatten 17,9 Millionen be¬

schäftigte Arbeiter und Angestellte ein Ar¬
beitseinkommen von insgesamt 43,0 Milliar¬
den Reichsmark . 1937 wird die Zahl der

Beschäftigten mit 19,2 Millionen Per

sonen , also 1,3 Millionen mehr , ange¬
geben . Das Arbeitseinkommen jedoch
betrug im gleichen Jahre nur 38,3
Milliarden Reichsmark , war also um 4,7
Milliarden Reichsmark oder um rund 11
Prozent niedriger als 1929 . Bei 1,3 Millio¬
nen mehr Beschäftigten 4,7 Milliarden
Reichsmark weniger Arbeitseinkommen —
obwohl die Arbeiter und Angestellten
durchweg eine viel längere Arbeitszeit ha¬
ben als damals .

Und trotz dieser , der nationalsozialisti¬
schen Statistik entnommenen Ziffern be¬

haupten die Nazis , sie hätten den deutschen
Arbeitern höhere Löhne verschafft und die

„ Volksgemeinschaft " verwirklicht .
*

* *
In dem Geschäftsbericht der Harpener

Bergbau - AG . wird mitgeteilt , dass die För¬

derleistung ihrer zehn Zechen die bisherige
Höchstleistung von 8,63 Millionen t im Jah¬
re 1913 um mehr als eine halbe Million
Tonnen oder mehr als 6 Prozent überschrit
ten habe . Auch die Produktionsziffer von
1929 war niedriger . Dagegen hat der Lohn
der Bergarbeiter im Jahre 1937 den Stand
von 1929 noch lange nicht erreicht . Der
Jahresverdienst eines Hauers wird von der
Gesellschaft mit 2660 Reichsmark angege¬
ben . Er liegt demnach noch 10 Prozent un
ter der Höhe von 1929 .

Die deatwehe

Nahmn�sscblaclit
Wie Giftpilze schössen sie im letzten

Weltkrieg aus der Erde , jene dienstwilligen

Heimatkrieger , jene Herren Professoren ,

die rauschenden Bartes und mit höhnisch

funkelnden Brillengläsern vor allem Volk

dozierten , dass Hunger der beste Koch sei

( — und das deutsche Volk habe natürlich

Anspruch auf den besten , den allerbesten

Koch ! ) Das Kriegsbrot mit den finger

dicken Wasserstreifen drin erklärten sie

für das gesündeste auf der weiten Welt . Sie

fügten hinzu , dass der Mensch natürlich

nicht vom — streng rationierten — Brot

allein lebe , sondern dass zu einem gesun¬
den Dasein auch noch Dörrgemüse , Kohl¬

rüben und Rübenmarmelade vonnöten wä¬

ren . Fleisch und Wurst dagegen , Butter und

Eier seien nur sehr ausnahmsweise und in

allerkleinsten Quantitäten zu gestatten , —

einerseits weil diese Genussmittel schwer

gesundheitsschädlich wären und anderer

seits , weil es sie halt nirgends zu kaufen

gab . . .

Gelehrte Göring - Lakaien .

Als 1918 das deutsche Volk dann vor lau¬

ter Gesundheit zusammenbrach , waren die

Durchhalteprofessoren mit einem Schlag
verschwunden . Jetzt sind sie wieder da und

betreiben ihr altes Gewerbe mit erhöhtem

Elan . Mitten im „ tiefen Frieden " , mitten im

paradiesischen Zeitalter des braunen Auf -

baus und des Vierjahreplans .
Würden diese berufsmässigen Göring -

Lakaien sich am vielbeschrieenen „ Reichs .

berufswettkampf " beteiligen , so würde ganz
ohne Zweifel Herr Walther H. Herbert als

Sieger aus dem Rennen hervorgehen .
Dieser gute Mann hat jüngst in der „ So¬

zialen Praxis " — einer Zeitschrift , die mit

sich selbst nur noch den Namen gemein hat

und auch der ist zur Lüge geworden —

dieser Walther H. Herbert also hat in der

„ Sozialen Praxis " ( 1938 , Heft 10 ) eine

„ wissenschaftliche " Arbeit veröffentlicht

in der er zu der wohlbegründelen Erkennt
nis vordringt , dass aller Verzicht , alle Ent¬

behrung , die der Göring - Plan bisher dem

deutschen Konsumenten auferlegt hat , nur
als schüchterner bescheidener Anfang zu
werten sei , dem noch ganz andere Dinge

eiligst und konsequent zu folgen hätten

Warum ? In erster Linie weil — die Gesund

heit des deutschen Volkes sonst nicht auf

recht zu erhalten sei . Jawohl . Oder

dachten Sie ?

anderen Seite . Wichtige und auch reich¬
lich vorhandene Nahrungsmittel essen
wir zu wenig , so die kohlehydratreiche
Kartoffel , die nicht nur zugleich einen
Teil unseres Eiweissbedarfs mitdecken
kann , sondern vom Körper teilweise
auch in Fett verwandelt wird . .
Wie rührend dieser Herbert um das leib¬

liche Wohl des armen Patienten Michel be¬
sorgt ist ! Wie weise er ihm Kartoffeln als
wahrhaft gesunde Fettquelle verordnet !
Wahrscheinlich hat auch Herberts hoher
Inspirator , der dicke Feldmarschall der

Nahrungsschlacht , seine vollschlanke Linie
ausschliesslich dem Verzicht auf Fleisch ,
Wurst und Fett und dem Genuss kohle¬
hydratreicher Kartoffeln zu danken . , .

was

Fettquelle Kartoffel

„ Gesunde Volksernährung und Wirt¬

schaftsfreiheit " ist der Titel jener in der

Tat höchst aufschlussreichen Abhandlung
aus der wir ein paar Stellen zitieren
wollen :

„ Wir essen zu viel Fleisch ! Eine Ein
schränkung unseres Fleischverzehrs uns
20 bis 30 v. H. im Durchschnitt würde
nicht nur nicht schaden , sondern nützen
Weiter verzehren die Menschen nach
den Behauptungen der Physiologen zu
viel Fett . . . Eine Einschränkung der
täglichen Fettration je Person würde nur
gesundheitsfördernd sein . Dem Zuviel auf
der einen entspricht ein Zuwenig auf der

Sichsattessen ist „ Liberalismus " .

Bald aber zeigt sichs , dass es doch nicht
nur die Wege zu Leibeskraft und Seelen¬
schönheit sind , die hier dem deutschen
Volk gebahnt werden sollen , sondern auch
der Weg in den frischfröhlichen Weltkrieg
Nummer 2 hinein . Denn :

„ Ernährungsfehler haben auch wirt¬
schaftliche Folgen von weitreichender
Bedeutung . Die Auslands - Abhängigkeit
unserer Ernährung . . . ist wesentlich
auf die gekennzeichneten Uebertreibun -
gen des Fleisch - und Fettverbrauchs zu¬
rückzuführen . . . Das Streben nach
Nahrungsfreiheit zwingt unser Volk sich
mit dem zu begnügen , was die heimat¬
liche Scholle bringt . Es muss den Fleisch -
und Fettbrauch einschränken und dafür

kohlehydratreiche Nahrung , wie Kar¬
toffel , Gemüse , Kohl , Rühen , Zucker ,
Obst , Marmelade stärker bevorzugen . Die
Hausfrauen und die einzelnen Verbrau¬
cher stellen sich aus Verantwortungsge¬

fühl für das Ganze um . Sie dienen damit
nicht nur dem Volke , sondern auch sich
selbst . Denn Einschränkung des Fleisch -
und Fettbedarfs . . . beseitigt eine Menge
Gesundheitsschäden . "
Schuld an allem Elend hat nach Herbert

der böse „ liberalistische " Güteraustausch
und Weltverkehr . Ohne diese Erfindungen
der Weisen von Zion wäre es nämlich noch
so wie im Jahre 1816 , wo auf jeden Deut
sehen nur 14 Kilo Fleisch und Fett kamen
also noch nicht ein Drittel der — angebli
chen — heutigen Ration . Damals leisteten
sich überhaupt nur reiche Leute regelmäs¬
sigen Fleischgenuss . Der Arme lebte fast
gänzlich von gesunden „ kohlehydratreichen
Lebensmitteln " . Das ist das Ideal , zu dem
Herbert das deutsche Volk zurückführen
will . Angaben über den grauenvoll schlech¬
ten Gesundheitszustand dieses Volkes
jenen vergangenen Idealzeiten erspart Herr
Herbert grosszügig sich und seinen Lesern

Vom Segen der Rübendiät .

Dafür bringt er ihnen lieber mit jauch
zendem Hosianna die folgende frohe Bot
schaft :

„ Der Mittagstisch wird abwechslungs
reicher und gesünder , weil Fleisch und

Fett nicht mehr beliebig zur Verfügung
stehen . Die Hausfrauen lernen wieder
kochen , statt eben schnell ein Schnitzel
zu braten , wozu keine besondere Kunst
gehört . "
Die Speisung der Fünftausend war

wirklich kein Wunder im Vergleich mit

denen , die dieser Herbert vollbringt !
weniger zum Essen da ist , desto reicher

und gesünder wird der Mittagstisch . Ein

Schnitzel zu braten , ist keine Kunst —

Die Maske
Erst habt Ihr das Volk in Atome zerspalten ,
habt selbst noch die Kegelklubs dreimal zerfetzt ,
dann habt Ihr es unter den Leimtopf gehalten ,
habt es sorgsam mit Eurem Patenistoff benetzt

und aufs kunstvollste wieder zusammengesetzt .

Jetzt sind sie nach Eueren Wünschen gemodelt ,

jetzt tragen sie alle dasselbe Gesicht .

Ganz gleich , ob Ihr brüllt oder schweigt oder jodelt ,
ob Ihr droht oder schmeichelt — Ihr ändert es nicht ,
dieses immer gefügige Einheitsgesicht .

Kraft durch Freude bestellt

Sturm

Das KdF . Schiff „ Wilhelm Gustloff " ge¬
riet jüngst auf einer Fahrt nach dem son¬

nigen Süden auf der Nordsee in einen
überaus starken Sturm . Die Passagiere , J

einige hundert Männer der Firma Bloom '

und Voss mit ihren Ehefrauen , purzelten
nur so durcheinander und mussten alle

negativen Freuden einer solchen Seereise
bis zur Neige kosten . Nicht wenige ver¬
wünschten in diesen Nöten Schiff und
Fahrt .

Der Sturm war aber gar kein Elemen¬

tarereignis , sondern wurde , wie die Pas¬

sagiere nachträglich vernahmen , von
Kraft durch Freude " ausdrücklich be¬

stellt ! Wer es nicht glaubt , der lese diesen
Kommentar der Essener „ Nationalzeitung " :

_ „ Nun haben die deutschen Arbeiter
ein solch gefährliches Ereignis auch ein¬
mal mitgesehen und miterlebt . Es wird
dazu beitragen , sich immer mehr aus dem
täglichen Einerlei der Arbeit herauszu -
reissen und ihnen zu zeigen , dass es zwi¬
schen Himmel und Erde immer noch viel
mehr gibt , als das , was sie auf ihrem
Weg von der Wohnung zur Arbeitsstätte
sehen und hören . Die NS . - Gemeinschaft
„ Kraft durch Freude " hat es sich zur
Aufgabe gemacht , ihnen dies alles zu ver¬
mitteln , und ihnen eine Welt aufzu -
schliessen , die sonst nur den wirtschaft¬
lich Bevorzugten erreichbar ist . "
Was wunder , dass die Passagiere des

Wilhelm Gustloff " beim Lesen dieser
Zeilen einen neuen Anfall von Seekrank¬
heit erlitten , der die Qualen des ersten weit
übertraf .

wrssss/ *

Der Sozialistische

KAMPF

( La Lutte Socialiste )
Nr . 3 „ Der Sozialistische Kampf " ist so¬

eben erschienen und enthält folgende Ar¬
tikel :

Otto Bauer : „ Staatsanleihe , der Gelbe
Fluss und die Pyrenäen . "

Konrad Huber : „ Die neuen Kampfbe¬
dingungen . "

Je Bezng�prei sie

Ihr prüft das Gesicht , Ihr durchforscht seine Züge .
Es lacht and es weint , wenn Ihrs lobt oder schreckt .

Das Lachen ist Lüge . Das Weinen ist Lüge .
Ihr erkennt nur die Maske , die alles bedeckt

und vor Euren Augen die Wahrheit versleckt .

Jetzt wird Euch das Werk Eurer Hände zum Grauen .

Ihr streichelt , Ihr schlagt es , Ihr bettelt , Ihr schreit ,
Ihr stammelt : „ Wir schenken Euch volles Vertrauen ! "

und haltet zugleich den Revolver bereit ,

damit das Vertrauen natürlich gedeiht .

So , Brüder , beginnt man die heiligen Kriege .
So stürzt sich ein Volk wie ein Mann in die Schlacht .

Und ob es gleich heldisch im Kampf unterliege ,
die Liebe wird niemals zuschanden gemacht —

die Liebe zu dem , der es soweit gebracht .

Konrad Huber : „ Der Duce fängt an , Feh¬
ler zu machen . , . "

Paul Hertz : „ Die Konzentration des deut¬
schen Sozialismus . "

Josef Herbst : „ Die Katastrophe des poli¬
tischen Katholizismus in Oesterreich . "

Ausserdem Berichte über Oesterreich .
Glossen und eine Bücherschau .

Der „ Sozialistische Kampf " kostet pr0
Heft 4. — frs . , das Halbjahresabonnement
ist zu beziehen durch die Administration
des . Sozialistischen Kampf " , Paris H' »

20 , Avenue Trudaine .

Der „ Neue Vorwärts " kostet im Einzel¬
verkauf innerhalb Frankreichs 1 . 50 Frs ( fif
ein Quartal bei freier Lieferung 18 Frs ) .
Preis der Einzelnummer im Ausland ( dj6
Bezugspreise fü ' das Quartal stehen in

Klammern ) .
Argentinien Pes . 0 . 30 ( 3. 60 ) , Belgien1

Belg . Frs . 2 ( 24 . — ), Brasilien 1 Milreis
( 12 . — ), Bulgarien Lew 8. — ( 96 . — ), Tsche -
choslovakei Kr . 1 . 40 ( 18 . — ). Danzig Guld .
0 . 45 ( 5. 40 ) , Deutschland Mk . 0 . 25 ( 3. — )•
Estland E. Kr . 0 . 22 ( 2. 64 ) . Finnland Fmk -
4. — ( 48 . — ), Frankreich Frs . 1 . 50 ( 18 . — );
Grossbritannien d 4. — ( Sh . 4. — ). Holland
Gld . 0 . 15 ( 1. 80 ) . Italien Lir . 1 . 10 ( 13. 20) -
Jugoslavien Din . 4 . 50 ( 54 . — ), Lettland Lat .
0 . 30 ( 3. 60 ) . Litauen Lit . 0 . 55 ( 6. 60 ) . Luxem¬
burg B Frs . 2 . 45 ( 29 . 50 ) , Norwegen Kr . 0. 3»

( 4. 20 ) . Palästina P. Pf . 0 . 020 ( 0 . 216 ) , Polen

Zloty 0 . 50 ( 6. — ), Portugal Esc . 2. — ( 24 . — •)•
Rumänien Lei 10 . — ( 120 . — ). Schweden Kr -
0 . 35 ( 4. 20 ) , Schweiz Frs . 0 . 30 ( 3. 60 ) , Spa¬
nien Pes . 0 . 70 ( 8. 40 ) , Ungarn Pengö 0. 3»

( 4. 20 ) , USA 0 . 08 ( 1 . —) .
teip

Einzahlungen können erfolgen : Frank '
reich : „ Neuer Vorwärts " Paris . �

Pari5

C. c . 88 504 . Tschechoslovakei : „ Neuer Vor¬

wärts " Paris . Prag 46 149 . Polen : „ Neuer
Vorwärts " Paris . Warschau 194 797

Schweiz : „ Neuer Vorwärts " Paris . Zä '

rieh Nr . VIII 14 697 . Rumänien : Ang' o -
Tschechoslovakische und Prager Kredit¬
bank , Filiale Bukarest . Konto „ Neuer Vor¬

wärts " , Bukarest Nr . 2088 . Ungarn : Ang ' e -
Tschechoslovakische und Prager Kredit¬
bank Filiale Karlsbad Konto „ Neuer Vor
wärts " Budapest Nr . 2029 . Jugoslavien -
Anglo - Tschechoslovakische und Prager
Kreditbank . Filiale Belgrad . Konto „ Neuer
Vorwärts " , Beograd Nr . 51 005 . Genaue Be '

Zeichnung der Konten ist erforderlich .
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